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Einen Jnquiſttionsprozeß
nennt der Vorwärts den Polizei ReinigungsProzeß gegenunſere Genoſſen Krüger und Emmer. Unſer Phateidrges
ſchreibt darüber

Einen Monat Gefängnis für den einen, 300 Mk. Geldſtrafe
den andern Beleidigung. Aeußerlich nichts allzu Er-
hebliches und dabei doch nach den obwaltenden Umſtänden ein
Vorgang, der Rechtszuſtände, politiſche Znuſtände, geſellſchaftliche
Zuſtände kennzeichnet und helles Licht in ihre Tiefen wirft.
Daß der Prozeß überhaupt angeſtrengt werden konnte, daßdie ihm zu Grunde liegenden Vehauprangen oder Annahmen

als Beleidigung aufgefaßt und beſtraft werden konnten, das iſt
es, was feſtzuhalten und worauf die Blicke zu lenken ſind.
Daneben iſt noch von Bedeutung die Art der Durchführung
des W Es iſt ein politiſcher Tendenzprozeß der hand-
feſteſten Art und mehr wie irgend ein andrer zu zeigen geeeignet,
welche Kluft die herrſchende Klaſſe vom Proletariat ſcheidet.

Aus der Beweisnahme, beſonders aus den Ausſagen des
Zeugen Bürgermeiſter v. Holly ergibt ſich, daß die Beleidigung
der Polizeibeamten, deren unſre Parteigenoſſen Krüger und
Emmer ſchuldig erklärt worden ſind, in der Unterſtellung ge
funden wird, die Beamten hätten ſich bei ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten beſchwert. Dieſer Herr Bürgermeiſter erzählte,
daß Genoſſe Krüger in einer Sitzung der Stadtverordneten
ſelet habe, Polizeibeamte hätten ſich bei ihm über ſchlechte
dienſtliche Behandlung beſchwert. Der Bürgermeiſter habe das
nicht geglaubt und darauf hingewieſen, daß ein Beamter, derſich paſchwerdeführend an einen ſozialdemokratiſchen Stadtver

ordneten wendet, den Eid der Treue verletze. Die Beamten
ſeien dazu da, Staat und Geſellſchaft zu ſchützen, und da
ginge es doch nicht, daß ſie mit Perſonen in Verbindung treten,
die darauf hinarbeiten, den gegenwärtigen Staat und die Ge
ſellſchaft zu beſeitigen.

Verleumderiſche Beleidigung, d. h. Behauptung von Tatſachen,
die geeignet ſind, den andern, das ſind hier die Polizeibeamten,
verächtlich zu machen oder in der öffentlichen Meinung herab-
zuwürdigen, das iſt die Grundlage des Prozeſſes und der Ver-
urteilung. Verächtlichmachung bedeutet, daß die Behauptung
geeignet iſt, dem andern die Achtung gänzlich zu entziehen.
Die Herabwürdigung (Schmälerung der Achtung) muß in der
öffentlichen Meinung, das heißt bei einem nicht begrenzten
Perſonenkreiſe, bei der Allgemeinheit, eintreten infolge der Be
hauptung. Welche der beiden Annahmen das Gericht gemacht
hat, konnten wir bis jetzt nicht erfahren; es iſt auch neben
ſächlich. Vermutlich iſt Herabwürdigung in der öffentlichen
Meinung angenommen worden.

Zur Sozialdemokratie bekennt ſich jetzt etwa der fünfte Teil
des deutſchen Volkes. Jn den Augen dieſes Volksteiles iſt es
ſelbſtverſtändlich keine Herabwürdigung irgend eines andern
Menſchen, wenn von ihm behauptet wird, er verkehre mit
Sozialdemokraten. Die öffentliche Meinung, die den Richtern
und Anklägern in Halle vorgeſchwebt hat, iſt alſo höchſtens die
öffentliche Meinung des anderen Bevölkerungsteiles, vermutlich
aber nur ihre eigene perſönliche oder doch nur die Meinung nicht aber, daß ihm Beſchwerden zugegangen ſeien.

der engen Kreiſe, die ihnen die Welt bedeuten. Die ſozial-
demokratiſche Minderheit von heute wird aber die Mehrheit von
morgen fein.

„Ehre iſt die der Stellung im Kreiſe der Rechtsgenoſſen ent
ſprechende perſönliche Geltung.“ Wenn es als ehrverletzend
bezeichnet wird, mit einem Sozialdemokraten zu verkehren, ſo
ſchließt das, da Sozialdemokraten ſelbſtverſtändlich die ent
gegengeſetzte Auffaſſung haben, die Sozialdemokraten aus dem
Kreiſe der Rechtsgenoſſen aus. Das Recht wird als Recht
der Mehrheit proklamiert und alle die ſchönen Redensarten
von dem objektiven Recht vergehen wie Dunſt. Fürchtet man
nicht für den Beſtand des Rechts, wenn man den fünſten
Teil des ganzen Volkes, der alle Ausſicht hat, in abſehbarer
Zeit die Mehrheit des Volkes zu bilden, außerhalb dieſes
Rechtes ſtellt? Da wirft man uns vor, wir achteten nicht
Autorität, nicht Recht und Geſetz! Kann denn ein Recht An-
ſpruch auf unſre Achtung erheben, nach welchem es möglich iſt,
den Verkehr mit uns als eine verächtliche Handlung zu kenn-
zeichnen? Da erzählen uns Schönſchwätzer von einer Soli-
darität der Klaſſen, von der Einheit der Volksintereſſen und in
demſelben Augenblick können Richter im Namen des Geſetzes
ein Urteil fällen, durch das Millionen Volksgenoſſen als eine
verächtliche Bande hingeſtellt werden, mit der zu verkehren für
einen Beamten unwürdig ſei. Es iſt nicht nur die Kluft der
wirtſchaftlichen Gegenſätze, die das Proletariat von der herrſchen-
den Klaſſe ſcheidet; auch die Moral- und die Ehrbegriffe in
beiden Lagern ſind ſo grundverſchieden, daß keine Brücke mehr
von der einen zur andern führt.

Gegenüber dieſer grundſätzlichen Bedeutung des Prozeſſes
wird es eigentlich ziemlich nebenſächlich, daß er auch ſonſt noch
zu verſchiedenen Einwendungen Anlaß giebt. Die beiden ver-
urteilten Parteigenoſſen haben die für ſtrafbar erklärten Aeuße
rungen in ihrer Eigenſchaft als Stadtverordnete getan. Sie
haben in Wahrnehmung ihrer öffentlichen Pflichten Mißſtände
bei einer Behörde kritiſiert und zur Bekräftigung ihrer Be-
hauptungen geſagt, daß ſie von Beteiligten informiert ſeien.
Die Mißſtände haben tatſächlich beſtanden. Das iſt vor Gericht
erwieſen worden. Daß man für eine in Wahrnehmung der
Pflichten als Stadtverordneter getane Aeußerung beſtraft
werden kann, zeigt die Geringſchätzung der ſtädtiſchen Volks
vertretung in unſerm Strafrecht.

Es iſt aber ferner vor Gericht erwieſen worden, daß der
eine der verurteilten ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
mindeſtens von einem Polizeibeamten Jnformationen erhalten
hat der Sergeant Oeſtreich hat als Zeuge zugegeben, daß er
dem Parteigenoſſen Emmer Mitteilungen gemacht hat. Die
Differenz beſteht nur darin, daß die Anklage dem Genoſſen
vorwirft, geſagt zu haben, es ſeien ihm „Beſchwerden“ zuge-
gangen, während Sergeant Oeſtreich nur auf Emmers Ver-
langen „Jnformationen“ gegeben haben will. Zur Ver-
urteilung aus S 187 Str.G.B. iſt nötig, daß die behaupteten
Tatſachen auch unwahr ſind, und da ſtützt ſich denn das ganze
Urteil auf den Unterſchied zwiſchen Beſchwerde und Jnforma-
tion. Emmer hat nur bewieſen, informiert worden zu ſein,
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Zuguterletzt

aber beſtreitet der Verurteilte, von Beſchwerden geſprochen zu
haben und behauptet, nur von Jnformationen geſprochen zu
haben. Die Beweisaufnahme hat in dieſem Punkte keine
Klarheit ergeben. Das Gericht muß erſt ſagen, daß es
des Angeklagten Angabe trotz der zweifelhaften Beweisaufnahme
als eine „leere Entſchuldigung“ anſehe. Auf eine ſo feine
Unterſcheidung und eine ſo gewagte Konſtruktion hin iſt erſt
die Verurteilung der Angeklagten möglich geweſen.

Schließlich das prozeſſual Erſtaunlichſte, die Zeugenſchaft
ſämtlicher Polizeibeamten Halles. Man kann die Vermutung
nicht abweiſen, daß die Klage gegen die zwei ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten und ihre Verurteilung nicht die Hauptſache
in dem Verfahren war. Man hat in Halle ſchon mehrfach Ver
ſuche gemacht, zu erfahren, ob Beamte das Volksblatt, unſer
dortiges Parteiblatt, informierten immer erfolglos. Jetzt
werden nicht etwa vom Angeklagten zum Beweiſe der Wahr
heit ſeiner Behauptungen ſondern vom Ankläger auf Antrag
der intereſſierten Behörden zum Beweiſe der Unwahrheit der
Behauptungen des Angeklagten ſämtliche Beamte vor Gericht
zitiert und auf ihren Zeugeneid befragt, ob ſie ſich bei den An
geklagten beſchwert haben ſie werden alſo in die Zwangslage
verſetzt, entweder einen Meineid zu leiſten oder bei der ihnen
bekannten Auffaſſung ihrer Vorgeſetzten ſich einer Beſtrafung,
wohl gar der Entlaſſung, der Brotlosmachung auszuſetzen. Sie
haben zwar vielleicht das Recht, die Ausſage zu verweigern;
das aber käme in den Augen ihrer Vorgeſetzten einem Zuge-
ſtändnis gleich. Alſo ein wahrhaftes Jnquiſitionsverfahren, das
zwar formell nicht gegen das geltende Recht verſtoßen mag,
ſeinem Geiſte aber entſchieden widerſpricht. Jm alten Jn-
quiſitionsprozeß, der auf dem Geſtändnis des Angeklagten r
wandte man Zwangsmittel zur Geſtändniserprefſſung an.
moderne, auf dem Zeugenbeweiſe beruhende Prozeß ſchließt das
aus; niemand ſoll gezwungen werden, ſich ſelbſt zu belaſten.
Das in Halle eingeſchlagene Verfahren läuft aber gegenüber
den Zeugen auf nichts weiter als einen Zwang zur Selbſt
belaſtung hinaus und wird in den Zeugen gewiß keine freudigen
Gefühle erweckt haben.

So iſt ein ſelbſt vom Standpunkte des beſtehenden Rechts
höchſt bedenkliches Verfahren angewandt worden, das geeignet
iſt, die Rechtſprechung zu diskreditieren, und der Erfolg iſt eine
Beleuchtung des Rechts, der Tauſenden die Augen öffnen wird
über den Klaſſencharakter der beſtehenden Geſellſchaft und dem
Beſtande der bürgerlichen Geſellſchaft nicht nützlich ſein wird.
Das Halleſche Urteil läßt keinen Zweifel darüber, daß das
Recht ein Klaſſenrecht iſt, das nur dem Jntereſſe der herrſchenden
Klaſſe dient.

Tagesgeſchichte.
Halle, 9. Juni.

Geiſtige Arbeiter in preußiſchen Gefängnifſen. Pol
niſche Blätter teilen mit, daß Chefredakteur Brejski von der
Gazeta Torunska, der polniſche Reichstagskandidat für Thorn-
Culm--Brieſen, der vor kurzem behufs Verbüßung einer zwei-
monatigen Gefängnisſtrafe verhaftet wurde, jetzt im Gefängnis

9] Mecheruc geren
Teilavigest.

Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.
Der Fürſt iſt von ſeinem einſamen Morgenritt in ſehr böſer

Stimmung heimgekehrt und da fragt er nicht viel, über wel
chen erſten, beſten Unſchuldigen er die volle Schale ſeines Zor-
nes ausſchüttet Grund genug für das geſamte Perſonal,
ſich möglichſt weit vom Schuſſe zu halten. Ganz gewiß hat
er wieder, wie ſchon oft, mit dem ſaugroben „Bo arenfreſſer
Peter Michailowitſch in Makrodnowo Streit ehabt, und da
muß der alte übermütige Bauer, der keine Manieren kennt
und keinen Edelmann fürchtet, weil er wohlhabend iſt und
den erblichen Freibrief in der Taſche hat, auch allerlei Rechte
in verbriefter Form beſitzt da muß er dem Fürſten wieder
Grobheiten über Grobheiten an den Kopf geſchleudert haben.

Und doch ſcheint der Gewaltige, trotz aller Feindſchaft undGe üſigtett Stücke auf den rüden Bären zu halten,
en würde er ihn nicht immer und immer wieder in ſeiner
chmutzigen Höhle aufſuchen, um mit ihm über Dinge zu dis
utieren, von denen außer den beiden niemand yſe e

F ren zwei Briefe für den Fürſten eingetroffen. Sieinyt Tberbringen, war ſonſt Aufgabe des Kammerdieners.

och dieſer befürchtete, als er ſeinen Herrn noch immer ru-
moren hörte, nicht mit Unrecht eine neue Tracht Ohrfeigen,
und ſo mußte der Haushofmeiſter, den die Günſtlings und
Vertrauensſtellun einigermaßen ſchützte, es übernehmen, die
erſichtlich eilige Poſt dem Adreſſaten zu unterbreiten.

„Briefe aus Moskau und Petersburg, Väterchen
Deinen Kindern,“ berichtete Dmitri, als er eintrat. d

Jwan ſtellte ſeinen Sturmlauf durch das Zimmer ein un
iſchenkunft des Alten merklich ruhiger ge-griff, durch die a

Na, es werden wohl wiederworden, nach Femt
rn in hein Bene wie immer. Gieb her!“

als der Fürſt ſich

von

Schmeichel und Bettelbriefe ſein,ne wollte das Zimmer verlaſſen,
ſich plötzlich auf etwas zu beſinnen ſchien.

Dmitril

„Väterchen Knjäs?
„Jſt Mitja zurück von Baranow?“
„Noch nicht, aber ich meine, wir können ihn heute noch er-

warten. Jſt's denn ſo eilig?“
„Ganz gewiß iſt's eilig, Teekeſſel. Der Lümmel ſollte ſchon

vorgeſtern wieder hier ſein,“ knurrte Jwan.
„Mitja iſt ein Windhund, aber das abſcheuliche Wetter wird

ihn aufhalten. Ein viertägiger Ritt durch Wald und Steppe
in dieſem Wetter und auf ſchlechten Wegen
Führe ihn ſofort zu mir, ſobald er anlangt hörſt
Du?“

„Wohl!“
Dmitri machte kurz Kehrt und ging.
Haſtig griff Jwan wieder nach den Briefen, die Adreſſen

muſternd. Stirnrunzelnd, denn er vermochte den Jnhalt ſich
ſchon vorher zu deuten, erbrach er das Schreiben ſeines
Sohnes.

Er hatte ſich nicht getäuſcht. Was er las, war ein echter,
rechter Studentenbrief. Nach vielen Schmeicheleien und Strei-
cheleien um den „geliebten teuren Vater“ herum, rückte er end-
lich mit dem Kardinalpunkt heraus, der ſeiner Umſchreibung
entkleidet, etwa lautete: „Vater, bin vollſtändig abgebrannt,
ſchicke Geld, aber ſchnell!“

Fürſt Jwan Stepanowitſch zählte zu den reichſten Grund-herren im mitteiruſſiſchen Flachland. Nichtsdeſtoweniger ge-

riet er immer in Aufregung, ſobald ſeine Kinder irgend welche
Anſprüche an ſeinen Geldbeutel ſtellten.

„Gottvergeſſener Praſſer!“ fuhr er nach dem Leſen des Brie-
fes mit friſchgenährtem Grimme auf und ſchlug mit der Fauſt
auf den Tiſch, daß derſelbe in allen Fugen krachte. „Zwölf-
hundert Rubel braucht er, wo ich ihm erſt vor kaum einem
Monat der Junge iſt verrückt und im ſtande, mich an den
Bettelſtab zu bringen. Na warte

Wieder lief er im Zimmer auf und ab, von Zeit zu Zeit
dumpfe Laute von ſich gebend. Plötzlich blieb er ſtehen, wie
feſtgewurzelt durch einen Gedanken, der ihm jäh das Hirn
durchblitzte.

erſetztEr ſetzte ſich nieder und ſtützte das haarige Geſicht nach-
denklich in die Hand. Ein eigentümliches, zornig ſchlaues
Lächeln flog mit einemmale über ſeine rohen Züge.

„Wie wär's ja, der Gedanke iſt nicht ſchlecht Kon-

ſtantin, mein Junge, iſt ein pfiffiger Burſche ſtudiert mit
dem dummen Bauernbengel zuſammen vielleicht kann Kon-
ſtantin mir behilflich ſein, dem verdammten Rebellen, dem
r witſch den unverſchömten Hochmut gründlich auszu-
reiben.“

Und je tiefer er nachdachte, deſto mehr S ſich ſein
Geſicht, das zuletzt zu einem breiten, ſchadenfrohen Grinzen
ſich verzog.

Dann griff er nach Feder und Papier und entwarf in gro
ßen, derben Schnörkeln folgendes Schreiben:

„Wenn Du gottvergeſſener Schlemmer und Taugenichts in
dieſem Halbjahr noch einmal nach Geld verlangſt, dann hole
ich Dich per Extrapoſt nach Wolkonskoje zurück und werfe Dich
in den Keller bei Waſſer und Brot verſtanden? Anbei
erhältſt Du das Verlangte, mit dem Befehl, hauszuhalten.
Der Teufel ſoll mich und Dich holen, wenn es nicht das
Letzte in dieſem Semeſter! Und nun höre mein Junge

Du kennſt den Gaſtwirt Michailowitſch in Makrodnowo,
den frechſten und wen Kerl auf meinem Grund und
Boden hätte ihn ſchon längſt zum Teufel gejagt, aber
das geht nicht, weil ihn Dein Großvater in einer unverzeih-
lich ſchwachen Stunde Freibrief und nung Rechte ver
liehen. Mit dieſem Strolche, dem Michailowitſch näm

lich, iſt kein Auskommen und ich möchte ihn gern ein weni
demütigen, daß er ſich kuſcht wie ein Hund. Sein Bengel,
der Sergei, ſtudiert mit Dir, ſein Mädel iſt r in Moskau
und ſoll eine große Dame werden. Denke Dir den Hochmut
dieſes n und die Schande für unſeren Ständ!
Der alte Spitzbube pocht auf ſeinen Reichtum und die Tugen-
den ſeiner Kinder! Mein Wunſch wäre nun, daß
Du den Bengel auf ſchlaue Art dahin bringt daß er Ge-
ſchmack an Saus und Braus und einem Luderleben findet.
Vielleicht haſt Du irgend einen luſtigen Kumpan, der dem
Mädchen was Blaues und Graues vorzuſchwatzen verſtehtund na, ſieh' zu, was ſich alles tun läßt. v noch Stu
dent und darfſt Dir als ſolcher ſchon einmal Umgang mit

Bauern erlauben. Dein Vater.“Mit einem ſchallenden „Hehehel“ u der Fürſt den Brief,
überzeugt davon, daß der ränkevolle Plan nicht ganz miß-
lingen werde, und erſt dann öffnete er das Schreiben ſeiner
Tochter, der Fürſtin Kathinka von

Es enthielt außer ellenlangen gleichgiltigen Mitteilungen



zu Gollub mit Leſen von Linſen, Erbſen uſw. beſchäftigt
wird. Beſchäftigung, Lektüre uſw. werden ihm
nicht geſtattet.

Ein Redakteur, und noch dazu ein polniſcher, iſt auch ein
ſchwererer Verbrecher, als z. B. die Kolonialbeſtie Prinz Aren-

oder Bankier Sternberg, der bekanntlich noch im Zucht-
ſeine Millionengeſchäfte regeln konnte. Die preußiſche

Kultur zeitigt doch recht jämmerliche Blüten.
Ein Jnuſerat für eine ſozialdemokratiſche Verſamm

lung hat dem Geſchäftsführer einer Buchdruckerei-Filiale in
Jever den Hals gebrochen. Der Landrat des Kreiſes Wittmund
verlangte von dem Beſitzer die Entlaſſung des Sünders, ſonſt
e dem Blatt die Eigenſchaft Kreisblatt entzogen
werden.
unqualifizierbaren Verlangen nachzugeben.

Der Antiſemitismus im Heere. Das Jüdiſche Volks
blatt in Breslau veröffentlicht folgenden Briefwechſel:

Breslau, den 7. 5. 03. 10. Komp. R. 11. Herrn Haupt-
mann, Handlungskommis, Breslau, Wallſtraße 14, pt., mit
der Mitteilung, daß der Herr Hauptmann auf Jhre Ein-
ſtellung als zweijährig Freiwilliger bei der Kompagnie ver-
zichtet, da Sie jüdiſchen Glaubens ſind, welches die Kom-
pagnie erſt nachträglich erfahren hat. Anbei Meldeſchein
zurück. Jm Auftrage gez. Kloſſa.

Das Jüdiſche Volksbl. hat ſich darauf an den Komman-
deur des 2. Schleſiſchen Grenadier Regiments Nr. 11 ge-
wandt mit der Anfrage, „ob Beſtimmungen exiſtieren, welche
der Einſtellung von Juden als Zweijährig Freiwillige hin-
derlich ſind bezw. den Verzicht des Herrn Hauptmanns recht-
fertigen“. Die hierauf eingegangene Antwort lautet: „Was
die Form des abſchlägigen Beſcheides anlangt, kann dasRegiment dieſelbe nicht diligen. Beſtimmungen darüber, daß

Leute jüdiſchen Glaubens als Zweijährig Freiwillige nicht
eingeſtellt werden dürfen, exiſtieren nicht. Die Beantwortung
war Umſtände halber nicht eher möglich. v. Rohrſcheidt.“

Jn Preußen ſind alle Bürger vor dem Geſetze gleich, auch die
Juden. Dieſelben haben alſo bezüglich der Erfüllung der

ienſtpflicht dieſelben Rechte wie die anderen Staatsbürger.
Oder will man ſich aus antiſemitiſchen Neigungen heraus bei
der Armee über das Geſetz hinwegſetzen

Ein ſchlagfertiger Bataillonstambour. Vor dem Kriegs-
gericht zu Düſſeldorf hatte ſich dieſer Tage der Unteroffizier
und Bataillonstambour Theodor Stein von der 9. Kompagnie
des Füſilierregiments Nr. 39 wegen Mißhandlung von Unter-
ebenen in neun Fällen zu verantworten. Nach der Anklage

ſoll der Chargierte die Soldaten während des Exerzierens und
im Unterrichte vor die Bruſt geſtoßen, auf den Kopf geſchlagen
und häufig mit Ohrfeigen traktiert haben. Da jedoch die miß-
handelten Leute ihre in der Vorunterſuchung gemachten ſtark
belaſtenden Angaben über vorgekommene Mißhandeungen trotz
aller Verwarnungen des Verhandlungsführers vor dem Kriegs
gericht weſentlich einſchränkten, lautete das Urteil gegen den

ngeklagten nur auf vierzehn Tage Mittelarreſt.

Ausland.
Frankreich. Für die Abſchaffung der Kriegsgerichte zirkuliert

z. Z. eine Petition, welche bis jetzt ſchon 41 993 Unterſchriften
gefunden hat.

Jtalien. Ein ſenſationeller Prozeß, der ſchon viel
die italieniſche und ausländiſche Preſſe beſchäftigt hat, iſt am
1. Juni vor dem Appellhof von Brescia wieder aufgenommen
worden. Es handelt ſich um den vom Leutnant Trivulzio gegen
den ſozialiſtiſchen Abgeordneten Mario Todeschini angeſtrengten
Prozeß wegen Verleumdung und Beleidigung. Wie erinnerlich,
iſt Trivulzio jener Offizier, der unter Anklage ſtand als Mit-
ſchuldiger oder Urheber des Todes ſeiner Geliebten, Jſolina
Canuti, die an den Folgen eines Verſuchs der Fruchtabtreibung
geſtorben war und deren zerſtückter Leichnam bei Verona aus
der Etſch gezogen wurde. Trivulzio wurde verhaftet, aber die
Vorunterſuchung mußte wegen mangelnder Beweiſe eingeſtellt
werden. Er erhob daher Zivilklage gegen den Chefredakteur
des Parteiblattes von Verona, Todeschini, der ihn der Mit-
ſchuld an dem Verſuch der Fruchtabtreibung und nach An-
ſicht der Richter auch an der Tötung und Zerſtückelung der
Canuti bezichtigt hatte. Jn erſter Jnſtanz wurde Genoſſe
Todeschini zu 23 Monaten Gefängnis verurteilt, in zweiter
nahm das Gericht an, der Wahrheitbeweis für die Mitſchuld
am Verſuch der Fruchtabtreibung ſei durch Todeschini erbracht
und verringerte die Strafe auf 12 Monate 19 Tage. Jm Ja-
nuar dieſes Jahres wurde auch dieſes Urteil kaſſiert und der
Prozeß an den Appellhof von Brescia gewieſen. Dieſes Gericht
wird zunächſt darüber zu entſcheiden haben, ob der ganze Prozeß
neu aufgenommen werden ſoll oder nur der von der vorigen
Appellinſtanz verworfene Teil des Urteils, ob alſo Todeschini

Der Buchdruckereibeſitzer war ſchwach genug, dem

wegen r durch die Beſchuldigungvulzios, an der deilgenommen zu t
ſchon rechtskräftig verurteilt iſt und ſich nur wegen der von
ihm gegen den Offizier erhobenen Beſchuldigung, an dem
Abortus mitſchuldig zu ſein, verantworten muß oder nicht. Die
reaktionäre Preſſe tritt für die Auffaſſung einer teilweiſen Auf
hebung des Urteils ein, die in den Annalen der italieniſchen
Rechtſprechung eine ganz neue Erſcheinung wäre.

Zu dem Marineſkandal, von dem wir kürzlich mit-
teilten und in welchem in ſehr kompromittierender Weiſe der
Marineminiſter Bettolo verwickelt iſt, werden immer weitere
Enthüllungen gemacht. Der in Genug erſcheinende Corriere
Mercantine ſtellt die Behauptung auf, daß der Schwager des
Marineminiſters mit deſſen Wiſſen einen Truſt für die Fabri-
kation von Panzerplatten zugunſten der Stahlwerke in Terni
organiſiert habe. Als Unterhändler ſoll er eine Proviſion von
1 Mill. Lire erhalten haben. Das Blatt fordert den Marine-
miniſter auf, den Klageweg zu beſchreiten, damit es immer ihm
ermöglicht werde, den Wahrheitsbeweis für die obigen Be-
hauptungen anzutreten.

Antiöſtreichiſche Kundgebungen haben wieder in
Pavia und Turin ſeitens der Studentenſchaft ſtattgefunden.

Rumänien. Steueraufhebung. Nachdem die Regierung
durch die letzten Wahlen erfahren hat, daß ſich ihre Anhänger-
ſchaft im Volke ſtark lichtet, will ſie die Steuer von 5 Proz.,
welche ſie auf alle Arbeitseinkommen gelegt hat eine Steuer
die die Kaufkraft des Publikums beeinträchtigte, was bei der
noch immer andauernden wirtſchaftlichen Kriſis doppelt ver-
hängnisvoll ſür Handel und Wandel war wieder aufheben.
Sie hofft dadurch von neuem an Popularität zu gewinnen.
Begründet ſoll die Aufhebung damit werden, daß die Staats-
finanzen ſich weſentlich gebeſſert hätten, ſo daß die Beibehaltung
der Steuer kein Bedürfnis ſei.

Rußland. Eine jüdiſche Volkswehr hat ſich, wie die
letzte Nummer des in Stuttgart erſcheinenden Organs der
liberalen Oppoſition der Oswoboſchdenije (Befreiung) mitteilt,
in Kiew gebildet. Von jeglicher Staatshilfe verlaſſen, bleibt
der jüdiſchen Einwohnerſchaft in den gefährdeten Städten nichts
anderes übrig, als zur Selbſtbefreiung zu greifen. Die letzten
Veröffentlichungen des jüdiſchen Bundes bringen darüber un-
gemein intereſſante Nachrichten aus Kiew. Dort befürchtete
man am 1. Mai ebenfalls Krawalle. Ungefähr 200 jüdiſche
Studenten haben ſich mit Waffen, Knüppeln, Meſſern und
Revolvern ausgerüſtet; ihnen ſchloſſen ſich die jüdiſchen Arbeiter
und andere Volksgenoſſen an. Faſt alle jüdiſchen Tiſchler und
Schloſſer waren zeitweilig mit Anfertigung von Waffen be-
ſchäftigt; die Reicheren gaben Geld dazu. Dieſe jüdiſche Volks-
wehr iſt in Abteilungen von 20 Mann organiſiert, die einem
freigewählten Komitee des Selbſtſchutzes unterſtehen. Von den
ruſſiſchen Studenten und „Jntellektuellen“ werden die Juden
in ihren Verteidigungsmaßnahmen unterſtützt.

England. Die engliſchen Genoſſenſchaften gegen
die Truſts. Auch mit der Truſtfrage beſchäftigte ſich, ehe er
ſeine Beratungen ſchloß, der Genoſſenſchaftskongreß in Don-
caſter. Er nahm folgende Reſolution an: „Angeſichts des
raſchen Wachſens der Truſts und anderer kapitaliſtiſchen Ver
bindungen, die ſich in verhältnismäßig wenigen Händen befinden,
ſpricht der Kongreß die Anſicht aus, daß alle derartigen Mono-
poliſierungsverſuche die allgemeine Wohlfahrt gefährden und
fordert die Genoſſenſchaften auf, in ihrer Propaganda auch
gegen die Truſtbildungen zu wirken und unſere Bewegung zu
ſtärken gegen alle Verſuche, die Genoſſenſchaften zu ſchädigen.“
Ferner wurden Reſolutionen angenommen zu gunſten inter-
nationaler Schiedsgerichte, ſowie zu gunſten der Gründung von
bäuerlichen Genoſſenſchaften als Mittel der Hebung der Land-
wirtſchaft.

Zur Reichstagswahl.
Die heutige Geſellſchafts- Ordnung im Urteile eines

poſitiven Chriſten. Der Konſiſtorialrat a. D. Frank ſagte
in einer Rede in Danzig am 6. September 1900 u. a.: „Mag
die gegenwärtige Wirtſchaftsordnung den höchſten Anforde-
rungen entſprechen, chriſtlich iſt ſie nicht, ſondern ſehr un-
chriſtlich, ſelbſtſüchtig und grauſam Aber daß
die Wirtſchaftsordnung, welche die Sozialdemokraten erſtreben,
jenen chriſtlichen Grundſätzen der Gleichheit, Gerechtigkeit und
Brüderlichkeit viel mehr entſpricht, als die gegenwärtige kapita-
liſtiſche, das kann kein Unbefangener und Klarblickender in
Abrede ſtellen.“ (Seite 20/21 des gedruckten Vortrages,
Halle a. S. 1901.) „Die Kirche hat niemals vollen
und ganzen Ernſt gemacht mit dem offenen Bekennt-
nis zu den ſozialen Forderungen Jeſu und der
Apoſtel.“ Dieſes Bekenntnis eines ehrlichen Mannes den
Wählern ins Gedächtnis zurückzurufen iſt gerade jetzt am

u

da die Gegner ſo gern davon faſeln, Kapitalismus und
tentum ſeien eins.

Bürgerliche Geringſchätzung der Arbeiterſchaft. Dem
Vorwärts iſt zie ch an konſervative Vertrauensmänner
ß ichtetes, t für die Oeffentlichkeit beſtimmte Zirkular auf

en iſch geflogen:„Wir Selien nicht durch einen Gaſtwirt Zubeil vertreten

eichstag, ſoKommen noch mehr Sozialiſten in den
d jede natignale Dez. und Tatkraft prmöglich, wir

ehen der Anarchie, dem Bürgerkriege entgegen. us dem
lend des Arbeiter und Mittelſtandes ziehen aber die Juden,

die Führer der Sozialdemokratie, den Nutzen. Sie wollen
alle Herren werden, die ganze germaniſche Raſſe wird z

udenknechten. Die Ausſicht gibt uns die Sozialdemokratie.
ir müſſen eintreten für nationale Entwickelung des Volks

lebens nach modernen Grundſätzen, hauptſächlich durch Schaf-
Weß eines ſtarken Mittelſtandes, der auch der nationalen
Wehrkräfte, des Schutzes von Handel und Jnduſtrie nicht
entbehren kann, nie des Glaubens ſein kann, daß Singer
oder Bernſtein als Präſident an Stelle unſeres verehrten
Hohenzollernkaiſers dieſen Schutz dem Auslande gegenüber
je gewähren wird. Wir zählen nicht zu den unzufriedenen
Elementen, die nur eine Schnapsflaſche und ſechs
Kinder beſitzen, obgleich ſie kaum das wahlfähige Alter
haben, die aber begehren, was ein ſolider Arbeiter ſich in
vielen Jahren, in viel ſpäterem Alter erſt erworben und
n wiſſen will, allerdings nicht durch Zubeil, denn ſein

eſchäft iſt der Schnapsverkauf.“
Das iſt Arnimſcher „Spiritus“! Dieſes Wort von den „un
zufriedenen Elementen, die nur eine Schnapsflaſche und ſechs
Kinder haben“, kann ſich würdig den anderen bekannten Titu-
laturen: „Elende“, „vaterlandsloſe Geſellen“ c. an die Seite
ſtellen. Der Schnapsverkauf, den Zubeil angeblich ausüben
ſoll, gilt übrigens den Konſervativen, ſobald er von einem
konſervativen Herrn betrieben wird, für nicht viel unedler wie
die eigentliche Schnapsbrennerei, die von den konſervativen
Junkern mit ſo viel Fleiß betrieben wird.

Ein Erzbiſchof im Wahlkampfe. Jn einem Hirtenbriefe
wendet ſich Fürſtbiſchof Kopp gegen die Sozialdemokraten
und hauptſächlich gegen die oberſchleſiſchen polniſchen Bläkter.
Die Prieſter müßten ſich viel Schmähungen in den religions-
feindlichen Zeitungen bieten laſſen, aber dieſe erreichten die
Größe des Schmutzes nicht, womit ſog. katholiſche Blätter
Oberſchleſiens den katholiſchen Klerus bewerfen. Die Diözeſanen
könnten nicht katholiſch ſein, wenn ſie fortfahren wollten, dieſe
Zeitungen zu he Wenn ſie dieſe Blätter nicht aus
ihren Häuſe nud Familien entfernten, hätten
die Prieſter das Recht, ihnen die Segwungen und
Gnaden der Kirche zu verweigern.

Auch ein Verſammlungsverbot. Am Sonntag war in
Schierſtein eine ſozialdemokratiſche Verſammlung unter freiem
Himmel anberaumt, weil die Partei keinen Saal erhalten
konnte. Die Verſammlung wurde jedoch verboten, und zwar,
wie behauptet wird, unter Berufung auf eine Verfügung, wonach

während der Anweſenheit des Kaiſers in Wies-
baden im Umkreiſe von zwei Meilen keine Verſammlung unter
freiem Himmel anberaumt werden dürfe.

Freiſinnige Volkspartei und Lehrer. Der Freiſinn
Richterſcher Obſervanz paradiert gern mit ſeiner Lehrerfreund-
lichkeit. Und es gibt auch eine ganze Anzahl Lehrer, die dem
Freiſinn freudig Gefolgſchaft leiſten. Der Naumannſchen Hilfe
geht nun eine Zuſchrift aus Lehrerkreiſen zu, die dartut, wie
die Freiſinnige Volkspartei Lehrerarbeit wertet. Es heißt in
dieſer Zuſchrift: „Bei einem Hinweis auf die Wichtigkeit von
Abſchriften der Wählerliſten ſchreibt die Freiſinnige Zeitung:
„Wir meinen auch, daß überall die Schullehrer gegen ent
ſprechende Vergütung ſich bereit finden würden, Abſchriften der
Liſten im Auftrage der Gemeindevorſteher anzufertigen.“ Was
unter entſprechender Vergütung zu verſtehen iſt, geht aus einem
Artikel der Berliner Volkszeitung hervor, der mitteilt, daß in
den Jahren 1898/99 die Wahladreſſen der Freiſinnigen Volks
partei von ſtellenloſen Kaufleuten für 3.50. Mk. pro 1000 Stück
angefertigt wurden. Diesmal aber hat die Partei ihre Arbeit
einem Adreſſenverlag zur Anfertigung übergeben, der für
1000 Adreſſen ganze 2 Mk. den Schreibern zahlt

Den Menſchenhandel der Wahlagitation dienſtbar
zu machen, um billiger zu arbeiten“, verſucht die politiſche
Partei, die in Berlin die Vertretung des Handelskapitals
beſorgt: die Freiſinnige Volkspartei. Man iſt von den
derren ſtarke Stücke gewöhnt; aber das vertrauliche Rund-
chreiben, welches der Vorſtand des Wahlvereins der „Fort-
ſchrittspartei“ im zweiten Berliner Reichslagswahlkreis an die
freiſinnigen Kaufleute verſchickt, überſteigt alles, was man von
dieſer Partei ausgepichter und brutaler Arbeiterfeindlichkeit er
warten durfte. Das vom 20. Mai datierte Rundſchreiben lautet:

Sehr geehrter Herr!
Sie waren bei früheren Wahlen ſo freundlich, uns eine

Anzahl junger Leute als Helfer zur Verfügung

auch eine Einladung an den Vater, den Winter bei ihr in
dem glänzenden Petersburg zu verbringen.
Noch war nrſt Jwan mit der Lektüre des Briefes be-
ſchäftigt, als ihm die Ankunft Mitjas gemeldet wurde.

Wenige Minuten ſpäter trat der Leibknecht in das Zim-
mer, durchnäßt und mit Schmutz bedeckt,
geſtiegen.

„Nun, Mitja?“
„Es war mir leider nicht möglich, den Auftrag anzubringen,

hoher Gebieter. Herr Graf Baranow iſt ſchon vor zwei Wo-
chen wieder in die Reſidenz zurückgekehrt.“

„Verdammt das iſt dumm!“
„Aber eine andere wichtige Nachricht bringe ich aus Bara-

now,“ fügte Mitja mit pfiffigem Geſicht hinzu.
„Und die wäre?“
„Der Leibeigene Alexei Kolzeff aus Makrodnowo
Der Fürſt war bei Nennung dieſes Namens jäh

gefahren.
„Wie? Was? Der verfluchte Hund wo befindet er ſich?

Rede, Mitja!“ rief er erregt. Die Erinnerung färbte ſein
wüſtes Geſicht wieder mit der Purpurröte der Wut.

„Er iſt in Baranow ich habe ihn ſelbſt geſehen und
ſogleich erkannt.“

„Tauſend Rubel ſind Dein, wenn Du den Hund lebendi
oder tot mir zur Stelle bringſt hörſt Du, e Tauſen
Rubel nein zwei Tauſen Biſt ein ſchlauer Fuchs,Mitja Du kannſt es! Nimm das beſte Pferd aus dem
Stalle und eine Handvoll Knechte nach Deiner Auswahl. Du
wirſt den Burſchen in möglichſt unauffälliger Weiſe, ohne
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Lärm und Aufſehen, vielleicht durch einen Ueberfall auf freiem
Felde gefangen nehmen und hierher bringen, und widerſetzt
er ſich, nun, dann ſchieße ihn nieder wie einen tollen Hund.

geh' nein, warte, hier nimm etwas mit auf den
eg

„und nun mache Deine Sache gut, Mitja!“

Arbeitszimmer, und ſchon zwei Stunden ſpäter befand erlichei mit i ebenſo verſchlagenen Knechten in Wind und
etter auf dem Wege nach Baranow.

wie er vom Pferde

damit warf er ihm eine Handvoll Silbermünzen zu

breitem Schmunzeln verließ der neue Judas das fürſt-

Siebentes Kapitel.
Wieder war es Frühling geworden. Seine Vorboten, die

brauſenden Steppenſtürme, hatten ausgetobt und die letzten
Spuren des ſtrengen Winters davongeweht. Neue Lenzesherr-
lichkeit frohlockte im Lande, in Wald und Steppe, in Feld und
Garten regte ſich neues Leben, Auferſtehung, Verjüngung und
jauchzende Lebensluſt herrſchte allerorts!

Auch des Menſchen Antlitz glättete ſich wieder und in das
ſorgenvolle Herz zog neuer Mut und neue Hoffnung ein. Auf
den weiten Fluren und Weiden miſchten ſich die tiefmelancho-
liſchen ruſſiſchen Volksweiſen mit dem klingenden Geläute der
Herdenglöckchen. Freudvoll und leidvoll, traurig klagend und
heiter lächelnd, ſchwermütig und jauchzend. Zugleich floſſen
die Laute zuſammen eine zauberiſche, poeſieatmende Har-
monie.

Die ganze Blütenpracht des Lenzes lag auch auf dem klei-
nen wohlgepflegten Obſt- und Gemüſegarten, der die Rückſeite
des Wirtshauſes in Makrodnowo umgrünte. Die ſtattlichen
Birnen- und Apfelbäume erſchienen in ſchneeigem Kleide, und
die Bienen, aus dem winterlichen Schlummer erwacht, ſumm-
ten, des Frühlings ſich freuend, von Blüte zu Blüte, ſüßen
Nektar haſchend.

Zwiſchen den ragenden Stämmen ſchritt ernſt, ſinnend und
geſenkten Hauptes Peter Michailowitſch bedächtig dahin. Seine
Rieſengeſtalt ſtreifte während der einſamen Wanderung oftmals
die Baumkronen und dann rieſelte in dichten Flocken ein wei-
ßer Blüienregen nieder, der zuletzt Haupt, Schulter und Bart
des Alten bedeckte.

Peter war ſeit s Zeit recht ſonderbar geworden und
elbſt der heitere Früh ingskag vermochte ihn nicht freudiger zuimmer Wie ein böſer Wurm nagte eine unbeſtimmte Sorge

an ſeinem Herzen. Wie es den Alten auch anlachte aus Baum
j und Buſch, aus Blütenkelchen und vom blauen Lenzeshimmel

trübe, düſter und unruhig grübelnd blieb ſein gefurchtes
Geſicht und verſtohlene Seufzer, denen er nur in der Einſam-
keit freien Lauf gewährte, rangen ſich aus ſeiner breiten
Bruſt. Etwas wie Furcht, wie ahnendes Bangen beſchlich
ſeine Seele, und ſo ſehr er dies Gefühl zu bemeiſtern und
abzuſchütteln ſich bemühte, es kehrte immer wieder und bei
jeder Wiederkehr drückte es ſtärker und mächtiger ihn nieder

Um den grauen, mit Flechtenbüſcheln überzogenen Stamm

einet uralten Linde, deren ungeheure Krone allein einen an-
ſehnlichen Teil des Gartens überſpannte, zog ſich eine alters-
ſchwarze ländlich unbequeme Bank.

unruhigen Wanderns durch den Garten endlich müde,
Peter ſich nieder und zog aus der Bruſttaſche ſeines

breien Kittels ein zerknittertes Blatt Pape hervor. Es
war ein Brief, den er ſeit vierundzwanzig Stunden wohl an
die fünfzigmale ſchon geleſen und doch wie ießt, ihn wieder
und immer wieder artig ſtudierte, Wort für Wort, und
mit einem unbeſchreiblichen Gefühl der Beklemmung, währenddie Hand in nervöſer Haſt an den gelben Fäden ſeines Bar-

tes zauſte.
Endlich legte er den Brief vor ſich auf die Bank und ſein

ſorgenſchweres Haupt neigte ſich vornüber auf die gewaltige
Bruſt. Er grübelte und rechnete und fand es nicht begreif-
lich, wie das Leben und Studium ſeiner Kinder in der gro-
ßen Stadt ſo n w hohe Geldſummen verſchlingen
könne. Und dies juſt in letzter Zeit, während Sohn und
Tochter mit viel beſcheideneren Mitteln ſehr gut ausgekom-
men waren. Und dies hatte ſich nun plötzlich geändert. DerAlte war kein Geizhals gewiß nicht unß hielt ſeine
Kinder durchaus nicht r Sie ſollten nicht Not leiden,
aber auch keine unnütze, leichtſinnige Aufwendungen machen.

Er beſaß ein recht hübſches und ſeine Wirtſchaft
brachte jahrein, jahraus, reichlichen Gewinn. Er konnte alſo
auf ſeine Kinder ſchon etwas verwenden aber was zu
viel iſt, iſt zu viel, und die hohen Geldſummen, die Peter
nun faſt jeden Monat nach Moskau zu ſchicken hatte, hätten
einen weniger vorſichtigen und beſorgten Vater ſtutzig machen
können. Beſonders der letzte Brief Sergeis raubte dem Alten
alle Ruhe. Fünfhundert Rubel! Wenn es ſo fortging, nur
wenige Jahre, und die Ausgaben ſteigerten ſich weiter
dann den Schluß wagte er nicht mehr auszudenken.
Sollte der Junge etwa die Großſtadt mit ihren Ver-

führungen und Laſtern nein, nein, das war nicht möglich,
Sergei hatte niemals Neigung zu einer wirklichen Untugepd.,
r Leichtſinn und zur Verſchwendung gezeigt. Aber
ennoch dennoch?

(Fortſetzung folgt.
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zu ſtellen. Wir um Vergen g, und erſ St c

mitzuteilen, wie viele Hi te Sie uns amlfs kr16. Juni ſchon vormittags von 9 kür ab, reſp. nachmittags
von 1 Uhr ab zuweiſ en können. S geſt Nachricht

orecht bald entgegenſehend, zeichnet achtungsvoll D
e

a Worſittzender.Man bedenke, was das heißt: Handlungsgehilfen, Arbeiter, die
unter dem Joch ausbeuteriſcher e per kg ſeufzen, ſollen ge
an werden, am Wahltag für die Befeſtigung der Herr
chaft einer arg tätig zu ſein, die ſich als ihr bornierter und
ehäſſiger Feind erwieſen hat. n ehrlicher und vernünftigerdeinen kann aus Ueberzeugung für den gecüge

werben, n der Frage des Neunuhr-Ladenſchluſſes auf der
Seite der rückſtändigſten Unternehmer kämpfte.

Der Freiſinn geht ſchon mit dem Fahneneid hauſieren.
Jn einem Flugblatte, das in Kottbus Spremberg verbreitet
wird, wird ganz im Stile eines Kriegervereins-Aufrufes der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß jeder deutſche Arbeiter, der
ſein Vaterland liebe und die dem Könige als Soldat
geſchworene Treue halte, ſich mit Verachtung von
der Sozialdemokratie abwenden möge.

Die noch wirklich liberale Berliner Volkszeitung bemerkt
hierzu: Dieſes Flugblatt wird nicht von konſervativer Seite
ausgeſchickt, ſondern es ſoll dazu dienen, dem freiſinnigen Kan-
didaten, Rektor Bandt aus Berlin, den Sieg zu ſichern! Bis
her hat man von freiſinniger Seite die Verquickung von mili-
täriſchen und bürgerlichen Verhältniſſen ſtets ernſtlich bekämpft.
Jſt der Liberalismus ſchon ſo weit herunter, daß der Zweck
die Mittel heiligt

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Verworfen wurde vom Reichsgericht die Reviſion des

Genoſſen Riedlinger, Redakteur des Harburger Volksblattes,
der wegen angeblicher Beleidigung der Leitung der Harburger
Vereinigten Gummiwarenfabriken verurteilt worden war.

s Der Stöckerbeleidigungs-Prozeßz gegen unſern Gen.
Noske, der dieſer Tage in Königsberg ſtattfinden ſollte, iſt
wegen eines Augenleidens unſeres Genoſſen vertagt worden.

8 Streikende und Ausgeſperrte waren es nicht. Die
gerichtliche Unterſuchung gegen die wegen ihrer Beteiligung an
den jüngſten Straßenunruhen in Dresden verhafteten Per-
ſonen hat in vielen Fällen zur Einſtellung des Verfahrens und
zur vorläufigen Freilaſſung der Jnhaftierten geführt. Die meiſten
der bei den Zuſammenrottungen Feſtgenommenen ſind Per-
ſonen, die wiederholt vor Gericht geſtanden haben; Bau
handwerker, überhaupt Maurer, ſind am aller-
wenigſten unter ihnen; faſt ausſchließlich ſind es „Ge-
legenheitsArbeiter“.

BParteinachrichten.
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Hoch iſt von einem

leichten Schlaganfall betroffen worden.

Gewerkſchaftliches.
Der Klempuerſtreik in Vremen. Durch die Schlichtungs-

kommiſſion iſt der Streik der Klempnergeſellen endlich beigelegt.
e

Referent: Reichstagsabgeordneter und Kandidat
Ackolf Thieie, Halle.

Alle Wähler, Männer und Frauen haben freien Zutritt. Freie Diskuſſion.
Diejenigen politiſchen Gegner, welche mit unſerm Kandidaten zu diskutieren wünſchen, werden hierdurch ganz

beſonders eingeladen.

9
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e S m am de it Zuder auf. Eine
Ausland.

Schweiz. Maſſenausſperrung der Bau
arbeiter in Bern. Die ſämtlichen Bauhandwerks-
meiſter der Stadt Bern haben infolge von Differenzen mit
einem Teil der Arbeiter beſchloſſen, ſolidariſch zuſammenzu-
ſtehen und ſämtliche Arbeiter im Bauhandwerk auf den
22. d. M. auszuſperren und zu entlaſſen. Durch dieſes Vor
en werden am genannten Tage über 3000 Arbeiter arbeits

Gerichtsſaagk.
Strafkammer.

Halle, 6. Juni.
Einen Hundertmarkſchein einem Gaſt aus der Taſche ent

wendet hatte die Kellnerin Frida Wedler von hier, die des
Diebſtahls beſchuldigt und aus der Haft vorgeführt wurde.
Das bisher unbeſtrafte 18jährige Mädchen hatte die Tat am
9. Mai d. J. begangen, als ſie einen Gaſt in einer hieſigen
Wirtſchaft bediente. 88 M. hatte der Beſtohlene wieder er
halten, und die fehlenden 12 M. will die Angeklagte zur Be
zahlung von Schulden verwendet haben und erſetzen. Sie be-
kennt, der Verſuchung erlegen zu ſein. Beantragt wurden zweiMonate, erkannt wurde auf 4 Wehen Gefängnis, von welcher
drei Wochen auf die erlittene Haft als verbüßt angerechnet
wurden.

Geſtändig war auch der Steinſetzer Franz Müller von
Giebichenſtein, 33 Jahre alt, am 18. März in Gemeinſchaft
mit dem Arbeiter Schubert eine dem Poſtfiskus gehörige
Quantität Kupferdraht im Werte von 300 M. entwendet zu
haben. Die Angeklagten hatten ſich in das an der Promenade
befindliche Schulgrundſtück eingeſchlichen, den Draht von einem
auf dem Hofe ſtehenden Wagen genommen und in zwei Säcke
getan. Schubert erhielt deshalb am 25. April 1 Jahr Zucht-
haus und Müller wurde heute mit Rückſicht auf ſeine Vor-
ſtrafen antragsgemäß zu 2 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehr-
verluſt und Polizeiaufſicht verurteilt.

Um hundert Mark betrogen haben ſollte der Zigarren-
arbeiter Robert Lohbauer von Halle, früher in Delitzſch,
den Kaufmann Ernſt Schmidt dortſelbſt. Er hatte im Jahre
1902 behauptet, die von ihm benutzte Wirtſchaft wäre ſein Eigen-
tum, während er ſie auf Abzahlung entnommen hatte und noch
49 Mark darauf ſchuldete. Den Tiſchler Wuſt, der ihm die
Möbel geliefert und der ſich das Eigentumsrecht vorbehalten
hatte, bis alles bezahlt war, ſchädigte er um 49 Mark. L. ver
kaufte die Möbel an den Gaſtwirt Wieprecht, der ſie ihm leih-
weiſe überließ, und verpfändete ſie dann für ein Darlehn an
eine Frau. Beantragt wurden 2. Monate Gefängnis. Von
dem Betrug gegenüber Schmidt wurde der Angeklagte für
nichtſchuldig erklärt. Jm übrigen erfolgte wegen Unterſchlagung
ſager Wieprecht und Wuſt Verurteilung zu 1 Monat Ge-
ängnis.
Wegen Perſonenſtandsveränderung in Verbindung mit

intellektueller Urkundenfälſchung war der Handarbeiter Friedrich
Wilhelm Montag aus Hohenroda angeklagt. Er meldete ein
am 3. Februar d. J. von der ledigen Glapsky geborenes Kind,
deſſen Vater er war, als ſein eheliches auf dem Standesamt
an und gab Fräulein Glapsky als ſeine Frau an. Er lebt mit
dem Mädchen n Konkubinat und will es auch heiraten,
wenn er ſein Papiere in Ordnung hat. Beantragt wurde
1 Woche und ertannt wurde auf 3 Tage Gefängnis.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Robert

!G—OOÖSGZS'öòTſOS.X ca J 77laumburg. Ab-Sonnabend den 13. Juni abends S Uhr im „Schwarzen Adler“ s
große öffentliche (Oählerverſammlung.

Tagesordnung: Die Konſervativen und Nationalliberalen als die wahren Vaterlandsfeinde.
des Naumburg Zeitz Weißenfelſer Kreiſes.

Der Einberufer.

öffentl. Oolksverſammlung
Referent: Reichstagsabgeord-Tagesordnung: Der 16. Juni.

neter R. Wurm. Freie Diskuſſion.
Alle Wähler ſind eingeladen. Entree 10 Pf. Der Einberufer.

W Die Verſammlung beginnt pünktlich.
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Direktion: Richard Hubert.
Gaſtſpiel

des neuen bunten Thraters.
Allabendlich

hochoriginelle Vorſtellung vor

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte

HauptBahnhyfes.

Grosses onzert
u. Vorstellung.

Gaſtſpiel des
,Chenmiger Volkstheaters und

VurleskenGnſembles.

Der erste Patient,
Schwank in 1 Akt.

Hierauf: Bine tolle Sache.
Burleske in 1 Aufzug.

Alabendlich gtürmigeher Heiter-

Keitverlolg.

Ausserdem der britlante Sperialitätenteil.

Bei ungünſtiger Witterung
im Wintertheater.

m 4 J m 4 e S er n e a n
Müller von hier, der mehrfach wegen Körperverletzung vor
beſtraft iſt. Der Angeklagte hatte vom hieſigen Schöffengerichtwegen eeneiaefiſher Körperverletzung 2 Monate Gefängnis

erhalten, weil er ſich im Februar d. J. mit ſeinem älteren
Bruder gezankt und dann eine andere Perſon geſchlagen hatte.
Robert M. und ſein Bruder Verthold gerieten an der Poſt
be n Hagenſtraße mit ihrem älteren Bruder in Streit.

ls ein anderer Arbeiter kam und den älteren Müller nach
der Urſache des Streites fragte, wurde er, nachdem er weiter
gegangen, von Robert und Berthold M. verfolgt und miß-
handelt. Berthold M., der wegen des Vorganges mit 20 M.
Strafe belegt worden iſt, hat keine Berufung eingelegt und
Robert M.'s Strafe wurde von der Berufungsinſtanz als an
gemeſſen bezeichnet.

Schöffengericht.
Halle, 8. Juni.

Kleine Chronik. Der 21jährige vorbeſtrafte Arbeiter Georg
Schulze hatte eines Abends auf der Ulrichſtraße eine Schau-
fenſterſcheibe zertümmert. Er war angetrunken und wollte aus
Unvorſichtigkeit in die Scheibe hineingetorkelt ſein. Das Gericht
nahm aber an, daß der Angeklagte die Scheibe mutwillig zer-
trümmert habe und verurteilte ihn antragsgemäß zu 2 Wochen
Gefängnis. Der Buchhändler und Papierhändler Julius
Mittler von hier und deſſen Sohn Ernſt Mittler von hier,
waren wegen Körperverletzung angeklagt. Mittler jun. hatte
in der Nacht vom 22. März mit einem Schuhmacher im
Reſtauraut zur Gartenlaube Streit begonnen und dann in Ge-
meinſchaft mit ſeinem Vater den Schuhmacher geſchlagen. Der
Streit wurde, nachdem die kämpfenden Parteien das Lokal ver-
laſſen hatten, auf der Straße fortgeſetzt. Beantragt wurden
gegen beide Angeklagte je 1 Monat Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen den Vater auf 40 und gegen den Sohn Mittler
auf 50 M. Geldſtrafe.

Vermiſt chtes.

Die Waldbrände in Nordamerika. Welch ungeheueren
Schaden die ausgedehnten Waldbrände in den Vereinigten
Staaten angerichtet haben, beſagt das folgende aus Newyork
eingetroffene Kabel-Telegramm: Der Gouverneur des Staates
Newhork wies 15000 Dollars zur Bekämpfung der Waldbrände
im Adirondack-Gebirge und in den Wildparks der Catskill-
Berge (Alleghany-Gebirge) an. Eine Unterdrückung des Feuers
erhofft man jetzt nur noch von ſtarken Regenfällen, die ſich in-
deſſen vorläufig noch durch kein Zeichen ankündigen. Unter den
durch das Feuer vernichteten Ortſchaften befindet ſich auch das
Kur- und Erholungsbad Lake Placid, einer der ſchönſten Plätze
im Adirondack-Gebirge; es iſt völlig vernichtet. Man wird jetzt
verſuchen, durch Abfeuern von Sprengbomben von Luftballons
aus Regenfälle herbeizuführen. Die Beamten in den Neu-
england-Staaten ſchätzen den durch die Trockenheit und die
Feuersbrünſte verurſachten Schaden auf annähernd 70 Milli-
onen Mark.

Untergegangene 229 Nach einem bei Lloyds ein
gegangenen Telegramm aus Manila ſind während eines Orkans
zahlreiche amerikaniſche Schiffe verloren gegangen, darunter auf
der Höhe von Camotes der Dampfer Perla de Viſayas, deſſen
Mannſchaft zum Teil gerettet wurde. Von den bei Ormoe ge
ſtrandeten Schiffen, dem Dampfer San Rafael und dem
Schoner Mayflower, iſt die Mannſchaft ganz gerettet worden.
Das Transportſchiff Samshus ſoll ebenfalls untergegangen
ſein. Dieſe Nachricht bedarf jedoch noch der Beſtätigung.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantworklicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Mittwoch

Schlachte Fe ſt.
Joh. Fischer,

Große Goſenſtraße 7.
Mittwoch Schlachte-FeR Lechner, e Steinsgra Ar

bin und Verkaufs

Geſchäft

neuer und gebrauchter Möhel,

Laden, Kontor u. Keſtaurations-

Cinrichtungen von

friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen

dähe des

Serenissimus.
W Das Harriſon-Sextett,

6 Damen 6.

xZoologischer
Erwachſene 50 Pf. e

Mittwoch den 10. Juni von 6--10 Uhr abends
4. Elite- Konzert.

Morgens 7 Uhrx:
Eröffnung der Ausſtellung eines

RieſenWalſiſch
Sonntag den 14. Juni

2. hilliger Kognktag.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

eS.
Von nachm. 4 Uhr ab: Erwachſene 1 M., Kinder 50 Pf. (einſchl. Billetſteuer).

Jntern. Verwandlungs-, Geſangs-
und Tanz-Enſemble.

Zum Schluß
Die gr. Senſation der Gegenwart.

Das Leben im Spiegel
mit dem

unvergkeichkichen Spiegel-Trik.
ExtraVaganz m. Geſ. v. C. Waldow,

Muſik v. M. Groß.
Jn Paris, Berlin, Hamburg Tages-
geſpräch! Jm Zentralhallen-Theater
Hamburg W über 200 Mal W

zur Aufführung gelangt.

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſt.

Ou-kar Keller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

bis 1.25 Mk.ſtelle Zeitz.Sonnaber den t un abds. s Uhr Versicherung empfehle mich den Federwedel
bei Schindler, Gartenſtraße, Kameraden und G6enossen. v. echt. Straußfed.,

Versa mmig.Tagesordnung: 1. Wahl eines erſten
Bevollmächtigten 2 Wahl eines
ſierers und Stellvertreters. 3. Kartell

Deutſcher MetallarbeiterVerband. a

Mugo Feter,
Streckau b. Luckenau

Federwedel
St. 30, 45, 60 Pf.

Spotthillige Preiss

zuriückgesetzte
Sohuh waren.
Herren-Zug- und Schnürgtiefel

in bralln von 3.75 Mt. an
Damengtieſe von 1.50 Mk. an.

Kindergtiefel 25—35

Kinderehuhe von 0.20 Mk. an.

Mays
Schuhwaren Konkurrenz

Geschäft
I. Geschäft: Schülershof 13.

II. Geschäft Barfüsserstr. 1.

ſowieinzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Bedienung.

Transport frei Haus oder gut ver
packt frei Bahnhof Halle.

Bureherthemlbn

für
J Iänner, Frauen Ainier,

Normal-
Unterkleider

Volle, Kalbvoile u. Zaumvolle,

wollene u. daumw. Strümpfe,

für

von 2.98 Mk. an.

von 1.25 Mk.. an.

W
St. 1.50, 1.65, 2.25.

Röbelklopfer S
aus Rohr,

bericht. 4. Eingänge und Verſchiedenes.ericht. 4. Ei Die Ortsverwaltung.

Das Erſcheinen ſamtlicher Kollegen
Nirgendwo

rlernt man ſo ſchnell und billigStenographie, Maſſchinenſchreiben

haltbare Qualität O

S Gartengeräte, Werkzeuge u.
Eiſenwaren empfiehlt

Fanl Schneider, w.

nurbestbewähbhrteFabrikate zu
anerkannt billigsten Preisen.

St. 25, 45, 50 Pf. C0. F. kitter, H 60——100 Taler Wohnung

Bruammer
r

Benjaminm,
Gr. Ulrichstr. 22-23.

iſt dringend notwendig.
enmölſen. De2 c werden bei hohem

der Arbeit geſucht.Lohn h leben Dachdeckermſtr.

ſofort zu vermieten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Junger flotter Zughund billig zu
verkanfen Mangsfelderſtraße 13. I

Rechnen, einf., doppelte, amerik.
Buchführung 2e. als bei

Rob. Flockenhaus, Vreiteſtraße 19.
Tages u. Abendkurſe. Beginn jederzeit.

Leipzigerſtr. 90.
5 Prozent Rabatt in Sparmarten.

Ein faſt neuer Kinderwagen zu
verkaufen Eichendorffſtr. 25, l I.



Zur Reichsta gowahl!
Donnerstag den 11. Juni abends 8 Uhr im „Belleue“e, Lindenſtraße

Große öffentl. Vählerverſammlung

Tagesordnung: Wodurch ſiegen wir? Referentin: Genoſſin Läüly BraunAlle Reichstagswähler ſowie alle Frauen ſind zu dieſem Vortrage mit freier Diskuſſion höflichſt eingeladen. Der Vertrauensmann.

Kompottsoholen für u. 2 Personen 4 Ptg Vorteilhaftes Angebot Kuchenteller, rokoko IS Pfg.
echt PorzellanBunte Fett-Kumpen 4 in ThecKannon, dokoriert 22

Kompottschüsseln, länglich 9 Spargelschüsseln, massiv 16Blaue tiefe Schüsseln u VI J II Il Kartoſtelbehüsseln mit Deckel

Zwiebelmuſter 99 Bouillon-Ober-Tassem. 10 9 Verkauf lange Porrat. Weſe antert eries ber 10 9
Kompett. Peller, rokoko T Satz Komüneosehüsseln et Secht Porzellan 99 arbig glaſter 9Eierbecher, echt Porzellan Ja Bratenplatten, Weiss I2Milchkannen, echt Porzellan Massive weisse Obertassenin Steingut, verſchiedene Formen, 18, 12, 8, e 99 echt Porzellan, für Wirte 2 95
Grosse Torzellan en 14 ſſ ſt ß Gewürz- Tonnen mit Aufschrift: 7Zuckerschalen echt Porzellan, 8, 5, B. 94 l. Ulli ſtra M. Kleine Kaffeebecher a St I

Taſel-Service Spezialhaus sämtl. Haushalt F Raffee- Service

e r ähßnn Se I. Waren. e e 2. 10
V Permanente Ausstellung für Haus und Küche bis zu den feinsten

Ausführungen.

Drogenhandlung v Vildelm lHoefer

handiung bekannt zu geben.
Ich empfehle mein Geschäft zum Bezuge aller in das Drogen-,

und Parfümerie-Fach schlagenden Waren, versichere die sorgtfältigste Lieferung
bei angemessenen Preisen und erbitte geneigtes Wohlwollen, sowie gütige Unterstützung

Hochachtungsvollmeines Unternehmens.

Apotheker Wilhelm hHoefer.

Geiststrasse 59/60.
Dem geschätzten Publikum beehre ich mich, die Eröffnung meiner Drogen-

Farhben-

v Vom vereidigten Chemiker unterſucht
Unter är ztl icher Kontrolle angefertigt

Wer ſeine Kinder lieb hat,

W giebt Jhnen
J Koch 8 Wand, Taſchen-Uhren, WeckerS langjährig bewährten jeder Art, Uhr Ketten, Kapſein.
S Alles in nur vorzüglicher QualitätNährzwieback. und billigſter Preisſtellung.

G ZFarl Koch Nährzwieback bildet den Reparaturen zufriedenſtellend

S
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den

W Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
S für die oft mangelnde Muttermilch.
Zu haben in ſämmtlichen Konſum-

vereinen.

franz Müller, Zörhig,

Gr. Ritterſtraße 14,
empfiehlt bei Bedarf Regulateure,

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Karl Ehring,

Algem. Kranken n. Sterbekaſe der Netall
ghala. C. H. 29. Filiale Halle a. S.

Freitag den 12. Juni abends 8 Ubr in Faulmanns Reſtaurant
Unterberg 1Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht vom 1. Januar bis dato und Be
richt der Reviſoren. 2. Wahl der Ortsverwaltung vom 1. Juli 1903 bis
1. Juli 1904. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
J. A.: Julius Schmidt.

Allgemeine örtskrankenkasse der Stadt Zeitz.
Jn ne legenhoreg unſerer Kaſſe können die Mitglieder 1 Wünſche

und Anträge außer bei dem unterzeichneten Vorſitzenden auch bei den Herren
Rommiſſtons liedern:

Webermeiſter riedrich Scripa, 32
ilhelm Schatz, Voigtſtraße 5Maurer Guſtav Liter Poſagerſtraße 23

Maurerpolier Guſtav Wind, Stephan ſaß e
o

K. Beſcherer,

Freyberg's Zrauerei
empfiehlt

and.anbringen.
orſitzender.

Lager-Bier,
Münchener Export-Bier dunkel

ExporteBier hell,
Pilsener Bier,

Deutsches Porter-Bier à Fl. 20 Pfg.
Maus-Zier, in der heissen Jahreszeit R. e Pfg-

à Flasche

O Pfg.,

Kuttelhof 13.

leichtes, erfrisch. Getränk

Mansfelderftraße 13. Wohnung für 200 Mk. 1. Juli zu2 Stuben, 1 K., Küche, verſchlie gen Näheres Günthers Srauergi

Kor. nebſt Zub. ſof. od. ſp. Gr. Brauhausſtraße.

JASMATZI- CIGARETTEN
V mit wertvollen Coupons

in den Cigarren-Specialgeschäften erhältſich

Wir versenden kostenlos und portofrei an jedermann
unseren Mustrierten Katalog, der 160 verschedene Oegenstände
enthält die wir gegen Coupons gratis und franco eintausches

GEORG R. RSMRTZI AKT. GES.
Spezial Abteilung Oresden- R. Prager Strasse 6

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aus n ſt Groß. ODrurtk der Hallefchen GenoſſercſchaftsBuchdruckerei (E. G. m d. H.) Halle a. S.



neneBeilage zum Volksblatt.
r. 132

für die bevorſtehende Wahl

unmnnnnnnnnntteer o muunee eeher ſi
der Wahlbezirke, Wahllokale, Wah

Halle a. S., Mittwoch den 10. Juni 1903.

lvorſteher undeines Abreord netellvertretenden Wahlvorfſteher
n für den Reichstag.

n eeneee DeS S. Wahllokal.S umfaßt Z. Wahlvorſteher, Herr:
O o. ſtellv. Wahlvorſteher, Herr:

1 Bergſtr., Dachritzſtr. Dompl., Domſtr., Flutgaſſe a ikolaiKanzleigaſſe, Kl. Klausſtr., Kühler S b. an Suiius Wagner es.
Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Nikolai- e. Kaufmann Louis Henze.
ſtraße, Paradeplatz Schlamm, Schloßberg, Gr.

Schloßgaſſe, Kl. Schloßgaſſe, 31072 Bärgaſſe, Bechershof, Dreyhauptſtr., Freuden- a. Webers Zentral-Hotel, Tal-
plan, Graſeweg, Gutjahrſtr., Hackebornſtr., amtſtr. 9.Hanfſack, Gr. Klausſtr., A. d. Marienkirche, b. Stadtrat Heinr. Werther.
Marktplatz, Meteritzſtr., Oleariusſtr., Ritter- e. Kaufm. Ferd. Wiedero.
gaſſe, Salzgrafenſtr., Salzſtr., Schülershof,
Sperlingsberg, Steinbocksgaſſe, Talamtſtr.,

gratege, e t. m 3151Frankeplatz, Alter Markt, Mauerſtr., An der a. Herberge imat.Moritzkirche, Moritzkirchhof, Moritzzwinger, Hefrera gur Helwat Mauer

Ritterſtr., 3346 b. Kaufm. Reinh. Freytag.c. Malermſtr. Friedr. Franuzen.
4 Bauhef, Gr. Berlin, Kl. Berlin, Gr. Brauhaus- a. Reſt. Kaiſer Wilhelmshalle,

ſtraße, Brunoswarte, Kutſchgaſſe, Neugaſſe, Neue Promenade 8.
Neue Promenade, Ranniſcheſtr., Zenkerſtr., 3179 b. Je K. r

c. Jnſtitutsvorſteher Th. Starcke.
5 Albert Dehneſtr., Kl. Brauhausſtr. Kuhgaſſe, a. Reſt. Freyburg Bräu, Kleine

Leipzigerſtr. Nr. 86-106, Gr. Märkerſtraße, Märkerſtr. 10.
ergrtg iſt Mdverg, Gr. Sandberg, 6066 b. ſagt r

Schmeerſtr., Sternſtr., c. Klempnermſtr. Franz Weber.
6 Barfüßerſtr., Brüderſtr., Karzerplan, Leipziger- a. Reſt. Schultheifz, Poſtſtr. 5.traße Nr. 1— 26, Mittelſtr., Neunhäuſer, Poſt- b. Nehantte heiß otzelt.

traße, Alte Promenade 1—-11, Rathausſtr., c. Schneidermſtr. Herm. Andres.
Gr. Steinſtr. 1-19 u. 73-88, Kl.

Steinſtr. 31497 Ankerſtr., Fürſtental, Mansfelderſtr. Nr. 1--13 a. Reſt. Pfälzer Schiefßzgraben,
S Sie rſtrahe, Robert Franzſtraße, v Pgrt J W ſtphal
Schleuße, Spitze, 3416 b. Poſthalter Otto Weſtphal.e. Kaufm. Franz Jacobine.

8 Gerberſtr., Hafenſtr., Herrenſtraße, Holzplatz, a. Reſt. Paradies, Ratswerder 3.
Kellnerſtr., Kuttelhof, Lilienſtr., Mansfelderſtr. b. Stellmachermſtr. W. Fraenzel.
14-52 mit Chauſſeehaus und Pumpſtation, c. Kaufm. Ernſt Beyer.
Pulverweiden, Ratswerder, An der Schwemme,

Werdergaſſe, Wieſengaſſe, 32699 Baderei, Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan, Glauchaer- a. Reſt. Dänmer, Glauchaerſtr. 19.
ſtraße 1-26 u. 57--79, Gommergaſſe, Halloren- b. Kaufm. Paul Mertens.
ſtraße, Langeſtr., Mittelwache, Taubenſtr. 428, 3077 e. Tiſchlermſtr. Karl Jungblut.

10 Bertramſtr., Schwetſchkeſtr., Steinweg, Tauben- b. Cafe Viktoria, Bertramſtr. 21.

ſtraße I-8, 3009 b. Dnmie ſer J 3c. Maurermſtr. Hermann Riſſe.
11 e Schmidtſtr., Jacobſtr, Steg, Zwinger- cr a. P t. Freinemann, Zwinger-

raße, raße 1859.b. Zwar eignete. Buchbindermſtr. H. Friedrich.
12 Glauchaerſtr. 27—43, Hirtenſtr., Lerchenfeldſtr. a. Reſt. Glauch. Schützenhaus,

Schützenſtr., Weingärten, 3061 v nis RichardBadeanſtalts Beſitzer Richar
Schoenemann.

e. Schuhmachermſtr. Ehrenfried
Neumann.

13 Bäckerſtr., Bölbergerweg, Eckſteinſtr., Glauchaer a. Reſt. Vocke, Böllbergerweg 10.
ſtraße 44 56, Harachſtr., Huttenſtr. 1, Loeſtſtr., b. Stadtrat Hugo Schulze.
Ludwigſtr. 44—51, Saalberg, Semmlerſtraße, o c. Direktor Arnold Schreyer.

Unterplan, 8 z14 Canſteinſtr., Geſeniusſtr., Ludwigſtr. 143, Pöp a. Reſt. Schweizerhaus, Wörm-
zigerſtr., Tholuckſtr,, Thorſtr. 24—63, Weg litzerſtraße 16.

ſcheiderſtr, Witteſtr,, Wörmlitzerſtr. 16—20, 3238 b. e derr
e. Prokuri ar inner.

a 2 Mrwlinerſtr5 Hochſtr., Melanchthonſtr., Schleiermacherſtraße, a. Reſt. Rohde, Wörmlitzerſtr. 1.Sgenderffſte Thorſtr. 1--23, V. Vereins- b. Obertelegr.Aſſiſtent a. S Alb.
ſtraße, Wörmüterftr. 1--15, u. 21 118, Wolf- Brink.
ſtraße, Zwingerſtr., 3205 e. Hausbeſ. Theodor Prätorius.

16 Annenſtr., Beeſenerſtr. Beeſenerweg, Buggen a. Reſtaurant Schumann,
hagenſtr., Calvinſtr., Flottwellſtr., Jonasſtr., Beeſenerſtr. 23.
i Lutherſtr., Lutherplatz, Paul b. Zimmermſtr. Conrad Bauer.Liebenauerſtr., Lutherſtr., pRiebeckſtraße, 3340 c. Leutnant a. D. Carl Henniger.

17 Bernhardyſtr., Dryanderſtr., Thomaſiusſtr., 3486 a. e gern haddytale Tho
v. Maurermſſtr. Carl Lingesleben.
e. Steinſetz-Obermſtr. C. Reinitz.

ne fännerhöhe, Südſtr., 3031 a. Reſt. Bellevue, Lindenſtr. 78.18 Beyſchlagſtr., Lindenſtr, Pfännerhöhe, Südſtr. b. Rentner und Stadtverordneter

Auguſt Knabe.
c. Rektor Carl Peuſeler.

zaffinerieſtraße, Streiberſtraße a. Reſt. Müller, Streiberſtr. 9.19 Ladenbefgerr. 1, Raffinerieſtraße. S ſaß 3103 b. Fabrik. Guſtav Förſte.

h gur emer. c. Kaufm. Paul Einegke.pziger a. Reſt. T terſchlößchen2--10, Neue Leipziger a. Reſt. Trompete chen,20 Barbargſtr. Suttenſtr ne o Echioſſerſte, 3240 Merſeburgerſtr. 64
LGhauſſee, Meerſevnrgerir. o b. Steinſetzmſtr. C. Wendenburg.

c Fabrikant Felix Krockert.

2 J rei21 Dieskauerſtr., Ladenberaſtr. 2 J a. Dreier, Merſe
Merſeburgerſtr. 25- 52, Schmiedſtr., Thüringer 3108 b. Privatmann Ernſt Jordan.

ſtraße, c. Kaufmann Karl Bloßſzfeld.
22 Bruckdorferſtraße, Canengerweg, Kirchnerſtraße. n. gen e u

Königſtr. 24—72, Merſebhwräcrſſee ſt und 4108 d. de chugte Wrat t Eladiver-
114 170, Prinzenſtr. 9-19, Thie getr rnſtantig

c. Kaufm. Hermann Pr
zni 1-23 und 73 a. Reſt. Kohl, Königſtr. 4.23 Blücherſtr,, Franckeſtr. Königſtr. b. Kaufm. Carl Schober.h r. Niemeherſtr., Prinzenſtr. Kaufm. Theodor Stade.

--8 und 20 u hor ſtraße agdeburger-24 Büſchdorferſtr., Crondorferſtr, n v. le urova, Magdeburg
rein felde Sreitmfel dich debrrgerſtrabe 1—6 b. Bahnhofsreſtaurateur Guftav

o a 5, Blarienſtr. 825 Reideburgerſer o. Je e Wunternehmer

Viehhofſtr., Carl Fallnich.t ar 7-.95 ſt. dener Hir Leipe
Marienſtraße I 7, und 24- 29, z3os84 b. Ingenieur Reinhardt Lindner.
Riebeckplatz, Röſerſtr. e. Fabrikant Rudolf Speck.

r s a. Reſt. Wielo Charlotten25 Anhalterſtr, Auguſtaſtr. Charlottenſtr, Gottes h
ackerſtr., Parkſtr., Töpferplan, v. Jngen. Robert Dreyer.

e. Rentner Ernſt Britting.

r S 2. Wahllokal.umfaßt S b. Wahlvorſteher, Herr: 4G e. ſtellv. Wahlvorſteher, Herr: W
m e

27 Dpanitr Jorkerſr 51--58, Germarſtr., Hagen- a. Reſt. Wintergarten, Magde
traße, Halberſtädterſtr., Ma re 722 burgerſtr. 66.
und 40 66, Martinsberg, Schimmelſtr. 3253 b. Baumſtr. und Stadtverordneter

e. J n n Stadiverordueter
Jngenieur u. StadtveroRudolf Fölſche.

28 Forſterſtr. 1224 und 37-50, Krukenbergſtraße, a. Lükes Hotel, Krukenbergſtr. 21.

Meckelſtraße, 3128 b. gert Serit:c. Drechslermſtr. Friedr.
29 Berlinerſtr., Forſterſtraße 25—36, Frieſenſtraße, a. Reſt. Freybergs Garten,

Hordorferſtr., Jahnſtr., Krauſenſtr., Magde- Frieſenſtr. 1
burgerſtr. 23-39, Mühlrain. b. Zimmermſtr. Ernſt Brügert.

c. Gonietſr Gottwerth iſen
mit

30 Bölbergaſſe, Jägergaſſe, Kaulenberg, Klein a. Reſt. Dresdner Vierhalle,
ſchmieden, Spiegelgaſſe, Gr. Ulrichſtr. Kleine Laulenberg 1.
Ulrichſtr, An der Univerſität, 3178 b. Fabrikant und Stadtverordneter

drſiant Tarl Merkwitz
c. Fabrikant Car er

31 Albrechtſtr., Friedrichsplatz, Friedrichſtr. 19-43, a. Reſt. Loge zu den 5 Türmen,
Heinrichſtr., Kloſterſtr,, Ludwig Wuchererſtr. Albrechtſtr. 6.
22-34, Mühlweg 22--35, Sophienſtr. 21 30, 3163 b. Kaufm. Magnus Bauer.

e. der ledige Stadtverordn.
erm. Riediger.

32 Georgſtr., Gütchenſtr. Harz 24—52, Karlſtraße, a. Reſt. Neumarkt Schiefz
Luiſenſtr., Sophienſtr. 1-20 und 31-42, raben, Harz 41.

b. Buchbindermſtr. Ernſt Krefz
Kaufm. Hugo Meſſi

e. Kaufm. Hugo Meſſing.
33 Friedrichſtr. 1--8, Grünſtr., Hedwigſtr., Kapellen- a. Reſt. Sport Hotel, Große

8017 Luckengaſſe, Margarethenſtr., Marthaſtr., Steinſtr. 27/28.
llte Promenade 12-35, Gr. Steinſtr. 20--72, d. Tiſchlermſtr. Ernſt Hädicke.

Zinksgartenſtr. 3389 c u. Dekorateur Heinr.achger.

34 Friedrichſtr. 9-18 u. 44--70, Harz 1—23, Neu- a. Reſt. Wicke, Wilhelmſtr. 43.
Valtthr Scharrenſtr., Unterberg, Weidenplan, g21 b. guten r
zilhelmſtr., 5 C. Fabrikant Herm. Walter.

35 Fleiſcherſtr. 17—-41, Jägerplatz, Am Kirchtor, a. Reſt. Schöne, Gr. Wallſtr. 0.
Gr. Wallſtr., Kl. Wallſtr., 3411 b. Wetterc. Privatm. Car auer.

36 Blumenſtr., Breiteſtr., Fleiſcherſtr. 1--16 u. 42 a. Reſt. Parole, Breiteſtr. 31.bis 47, Geiſtſtr. I--i4 u. 65--70, Henriettenſtr., b. GeneraſAgent Friedr. Lüttge.
V Leitergaſſe, Mühlweg 121 u. 4450 c. Mechaniker Carl Wennhak.
36 52, Uleſtr.,

37 Bernburgerſtr., Geiſtſtr. 15—64, Hermannſtraße, a. Reſt. WeißbierSalon, Bern-
Lafontaineſtr., Wettinerſtr., 3387 burgerſtr. 24.

b. Rentner und Stadtverordneter
Guſtav Stephan.

e. Prokuriſt Ludwig Lehmann.

38 Acckerſtr., Deſſauerſtr., Leſſingſtr., 3253 a. e rknt ArtienBrauerei,
Deſſauerſtr. I.

b. e 73e. Zimmermſtr. Erdmann Ohme.
39 Bismarckſtr., Goetheſtr., Herderſtraße, Ludwig a. Reſt. Langhammer, Ludwig

Wuchererſtr. 1--7 und 72-86 und Schillerſtr. Wuchererſtr. 72.
I 22 und 40 60, 3226 b. Maurermeiſter Franz Karl.

c. Felreiſter a. D. Leopold
rancke.

40 Feldſtr., Leunbergſtr. Kaiſerplatz, Kaiſerſtraße, a. Reſt. Matter, Ludwig
Ludwig Wuchererſtr. 821 u. 60-71, Scharn- Wuchererſtr. 71.

23—39, Viktor Scheffelſtr., g185 b. W 1 771 u
landſtr., 3182 c. Jngenieur Pau gen.

41 Bülowſtr., Galgenberg, Gneiſenauſtr., Kurallee, a. Reſtaurant Lüderitz Berg,
Leopoldſtr., Platanenſtraße, Reilſtraße 1-128, Reilſtr. 47.

Tiergartenſtr., Yorkſtr., Ziethen- 9483 b. Denen dige Diener

traße, c. Kaufmann Richar au.42 Blumenthalſtr., Brandenburgerſtr., Fritz Reuter a. Hotel Kaiſerhof, Reilſtr. 132.
ſtraße, Göbenſtr. w. n Kron b. Kaufmann Aug. Nauendorf.vrinzenſtr., Kurfürſtenſtr,, Ludwig Wucherer- e. Zimmermſtr. Karl Schulze jun.keghe 35--59, Moltkeſtr., Reilſtr. 129 134,

Roonſtr., Viktoriaplatz, Viktoriaſtr., 3305
43 Adolfſtr., Böckſtr., Händelſtr., Richard Wagner- a. Hotel Prinz Heinrich, Händel-

ſtraße, Roſenſtr., Stephanſtr., Triftſtr., 3216 kraße 1.
b. Rentner Wilhelm Fritſch.
e. drei Oberlehrer a. D.

udo ienau.
Eichendorffſtr., Falkſtr., Körnerſtr., Wittekindſtr., a. Reſt. Emmer, Eichendorffſtr. 19.W Falk 3046 b. gorer a. D. T. Hellthaler.

c. W rer a. D. Dr.phil. Friedr oldmann.
45 Angerweg, Gr. Brunnenſtr. 1--9, Kl. Brunnen a. Reſt. Saalſchloßz Brauerei,

ſtraße, Burgſtr. 15-13 und 59--72, Domäne, Seebenerſtr. 13.
Fährſtr., Fichteſtr., Friedenſtr. Am Klausberg, d. Baumeiſter Guſtav Wolff.
Klausbergſtr., Peſtalozziſtr., Saalſchloßſtraße, c. Rektor Ernſt Schneider.

Seebenerſtr., Trothaerſtr. 1-14, Waſſerweg,
Wittekindſtr. 1--10 und 3751, 3023

46 Gr. Brunnenſtr. 10-58, Burgſtr. 23-58, Felſen a. Reſt. Stadtpark, Burgſtr. 27.
ſtraße., Gabelsbergerſtr., Giebichenſteinerſtraße b. Kaufmann u. Stadtverordneter

Rainſtraße 3007 C Segr e eer Noskyr. u.
47 Advokatenweg, Burgſtr. 14--22. Gr. Brunnenſtr. a. Feſahran Burgtheater, Gr.

509--75, Erneſtusſtr., Gartenſtr. Gr. Goſenſtr., Goſenſtr. 12.
Kl. Goſenſtr., Königsberg, Reichardtſtraße, b. Bankier und Stadtverordneter

Schleifweg, Steinmühle, An der Steinmühle, 3012 FWarfwant
e. Kaufmann Kar

48 Angerſtr., Bahnhofſtr. Brachwitzerſtr., Götſche a. Gaſthof „Zur Krone“,
ſtraße, Köthenerſtr., Mötzlicherſtr., Morlſtraße, Trothaerſtr. 20.
Oppinerſtr., Petersbergerſtr., Pfarrſtr., Plan, b. s und Stadtverordneter
Saaleſtr., Saalwerderſtraße, Schleuſenſtraße, ax Engelcke.
Schleuſe, Trotha, Trothaerſtr. 15—82, Waſſer 3429 c. Jungen r P tadtverordneter

werk, Julius Hertel.49 Belfortſtr., Birkenwäldchen, Zentral Geflügel a. Reſt. Kramer, Talſtr. 7/8.n Crolieiee ſtrebe Dolauerſtraße. b. Direktor Ferd. Ottens.
Elſäſſerſtr., Fuchsbergſtr., Gut Gimritz, Kabel C. Rentner und Stadtverordneter
heäuſer, Landgeſtüt Kreuz, Lettinerſtraße, Wilhelm Fiſcher.
VLothringerſtr., Nordſtr., Peißnitz, Schützenhof

mit Obſtgarten, Schulberg, Schurigs Garten, o
Talſtr., Weinberg, Weißenburgſtr., Wörthſtr.,

Halle a. S., den 3. Juni 1903. Der Magiſtrat. v. Holly.
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Gewählt wird am 16. Juni
von vormittags 10 Uhr bis
abends 7 Uhr.

Wie übt man ſein Wahlrecht aus
Der dafür maßgebende S 15 des neuen Reglements hat fol

genden Wortlant:
Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will,

nimmt von einer durch den Wahlvorſtand in der Nähe
des anges dem Nebenraum oder Nebentiſch 11
Abſ. enden Perſon einen abgeſtempelten Um-
ſchlag an ſich. Er begibt ſich ſodann in den Nebenraum
oder an den Nebexntiſch, wo er ſeinen Stimmzettel un
beobachtet in den Umſchlag ſteckt, tritt an den Vorſtands-
tiſch, nennt ſeinen Namen ſowie auf Erfordern ſeine Wohnung
und übergibt ſobald der Protokollführer den Namen in der

lerliſte aufgefunden hat, den Umſchlag mit dem Stimm-
e dem Wahlvorſteher oder deſſen Vertreter (S 12), der ihn
ofort uneröffnet in die Wahlurne legt.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert
ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag zu legen
und dieſen dem Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der
Beihilfe einer Vertrauensperſon bedienen.

Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem abgeſtempelten
Umſchlag oder welche ſie in einem mit einem Kennzeichen ver-
ſehenen Umſchlag abgeben wollen, hat der Wahlvorſteher zurück-
zuweiſen, ebenſo die Stimmzettel ſolcher Wähler, welche ſich in
de Nebenraum oder an den Nebentiſch (Abſ. 1) nicht begeben

aben.
Der Wahlvorſteher hat darauf zu halten, daß die Wähler in

dem Nebenraum oder an dem Nebentiſch (Abſ. 1) nur ſo lange
verweilen, als unbedingt erforderlich iſt, um den Stimmzettel
in den Umſchlag zu ſtecken.

Halle- Saalkreis.
Die Wahllokale, Wahlvorſteher c. für die Stadt Halle

werden in der heutigen Nummer des Volksblattes veröffentlicht.

Orientiere ſich jeder Wähler genau, in welchem
Lokale er ſein Wahlrecht auszuüben hat. Empfehlens-
wert iſt es auch, eine Legitimation, beſtehend in Militärpaß,
Steuerquittung oder Mietsvertrag, bei ſich zu führen, um ſich
über ſeine Perſönlichkeit nötigenfalls ſofort ausweiſen zu können.
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee trägt dafür Sorge, daß
an allen Wahllokalen Stimmzettel für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten zu haben ſind.

Die Arbeiterfreundlichkeit der Anhänger des Herrn
Bindſeil wird wieder einmal klipp und klar erwieſen durch
einige Vorkommniſſe in hieſigen Maſchinenfabriken. Herr Bind-
ſeil ſagt bekanntlich in ſeinem unparteiiſchen Ratgeber, daß in
Halle ſeitens der unbotmäßigen Arbeiter nur deshalb geſtreikt
werde, weil der Saalkreis einen ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten in den Reichstag entſandt habe. Dieſe Fundamental-
weisheit des „politiſchen Kindes“ wird durch die rauhe Wirk-
lichkeit arg korrigiert und zwar am einſchneidenſten von den
Leuten, die den Wahlaufruf für Herrn Bindſeil
unterſchrieben haben.

Unter großen Opfern und mit ſchwerer Mühe hatten die
hieſigen Metallarbeiter in den Jahren der guten Konjunktur
die Bezahlung der Ueberſtunden durchgeſetzt. Die Kriſe
kam und damit die Entlaſſungen von Hunderten von braven,
tüchtigen Metallarbeitern. Jn weiterer Entwicklung der Dinge
erfolgten alsdann Lohnreduktionen bis zu 50 Proz. und mehr.
Die Behandlung ließ nicht weniger als alles zu wünſchen übrig.

Das nächſte Wort war ſtets: Wenn es Jhnen nicht paßt,
können Sie gehen! Zähneknirſchend mußten die Arbeiter dieſe
Demütigungen hinnehmen, ſie waren machtlos, die Arbeits-
loſigkeit ſtand als drohendes Geſpenſt beſtändig am wirtſchaft
lichen Himmel. Seit dieſer Zeit hat man auch die
große Errungenſchaft der Bezahlung der Ueber-
ſtunden wieder glänzend zu nichte gemacht. Vor-
angegangen iſt in dieſem verdammenswerten Beſtreben die
Firma Wernicke u. Ko., ihr folgte der Fabrikbeſitzer
Ernſt Weiſe, der Unterzeichner des Bindſeilſchen Wahl
aufrufs, der in ſeinem Oberingeneur Wallſtab, der natürlich
gleichfalls unter dem Wahlaufruf für BVindſeil ſteht,
einen würdigen Helfer fand. Und damit die ſozialpolitiſche
Einſicht der Befürworter der Kandidatur Bindſeil kurz vor
den Wahlen noch ihre höchſten Triumphe feiern kann, bezahlt
ſeit vorigen Freitag die Firma Wegelin u. Hübner
gleichfalls keine Ueberſtunden mehr.

Und dieſelben Leute unterzeichnen einen Wahlaufruf, in dem
es heißt:

Alle Streiks werden von ſozialdemokratiſchen
Hetzern in übermütiger Weiſe angezettelt.

Wenn die Metallarbeiter der genannten Firmen die Verweige-
rung der Bezahlung der Ueberſtunden mit dem Streik beant-
worten würden, die Unterzeichner des Bindſeilſchen
Aufrufs müßten in dem Unparteiiſchen einen
Ehrenplatz als ausgeprägte Streikhetzer finden.

Und dieſe Leute glauben, ſie könnten Arbeiterſtimmen ein-
fangen, wenn ſie erzählen, die Sozialdemokratie zettele Streiks
an, um Unzufriedenheit zu ſtiften. Die Weiſe u. Wallſtab,
die Firmen Wernicke u. Co., Wegelin u. Hübner und alle
anderen Fabriken, die in gleicher Weiſe vorgehen, beſorgen das
Säen der Unzufriedenheit ſo gründlich, daß die Sozialdemo-
kratie nicht einzugreifen braucht. Sie erntet allerdings, was
die Bindſeilanhänger geſäet haben. Und die Herren können
ſich darauf verlaſſen, daß die Halleſchen Metallarbeiter zu
dieſer Ernte einen ganz anſehnlichen Beitrag liefern
werden. Auch die Anhänger der Hirſch-Dunckerſchen
Richtung, die noch in den Fabriken zu finden ſind, laſſen
fich weder für Bindſeil noch für Schmidt einfangen. Sie
empfinden ebenſo wie der ſozialdemokratiſche Arbeiter die Un-
gerechtigkeit, die geübt wird durch die Verweigerung der Be
zahlung der Ueberſtunden. Und wenn ſie noch immer nicht
wiſſen ſollten, wo ihr Platz iſt, die Vorkommniſſe in der
Metallbranche in den letzten Monaten und Jahren haben es
ihnen augenſcheinlich genug gezeigt.

Es iſt deshalb eine Dreiſtigkeit, die ihresgleichen ſucht, wenn
Bindſeil und die Unterzeichner des Wahlaufrufs in Arbeiter
freundlichkeit machen und durch entſprechende Taten ihren Ver
ſprechungen einfach ins Geſicht ſchlagen. Die Arbeiter ſind
glücklicherweiſe aufgeklärt genug um ſolches Trugſpiel zu
durchſchauen und am 16. Juni die einzig richtige Antwort
durch die Wahl des ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu geben.

Der Gemütsmenſch Dr. Bindſeil. Einer unſerer Leſer
gräbt folgende Erinnerung vom 1895 er Maurerſtreik aus:

Wenn an den Aufruf der Miſchmaſch Parteien lieſt, ſo hat

Vahlbewegnng inZur in Reg.Vez. Rerſeburg. e e e
a W r S e rm I T ev e ne

für die Ar
Dr. dſeil. Nach

iefe ſoziale Verſtändnis
Dr. Bindſeil der Arbeiterbewegung entgegenbringt:

Es war im Jahre 18956, die Maurer ſtanden in einer Lohn-
bewegung. Ein junger Maurer, Schade, welcher in Kröllwitz
Poſten ſtand, traf dort einen „Ko welcher von der
Arbeit kam, trotzdem er vorher ſein Wort gegeben, treu zur
Sache zu halten und nicht zu arbeiten. Es kam zu Differenzen,
wobei der Streikbrecher von Schade einige Ohrfeigen für ſeinen
Wortbruch erhielt. Schade befand ſich in begreiflicher Auf-
regung, was ja ganz erklärlich war. Doch Schade wurde zure gebracht. S der Sitzung des Schöffengerichts, wo

ade ſich zu verantworten hatte, führte Dr. Bindſeil den
Vorſitz. Das Reſultat der Verhandlung war für Schade
6 Monate Gefängnis und ſofortige Jnhaftnahme. Der
Vorſitzende ließ ſogar bei der Verhandlung durchblicken, daß
eventuell das Gericht die Sache hätte als Ueberfall auffaſſen
können, wonach die Strafe noch viel härter ausgefallen wäre.
Alſo, Dr. Bindſeil hat ſeiner Meinung nach die Sache noch
milde beurteilt.

Sechs Monate Gefängnis für ein paar Ohrfeigen. Wahrlich,
nun ſage noch einer, daß Dr. Bindſeil kein warmer Arbeiter-
freund ſei!

Jn dem geſtrigen Bericht über die Verſammlung der
Bindſeilianer in Wettin iſt Herr Rechtsanwalt Elze mit dem
Rechtsanwalt Keil verwechſelt worden. Nicht Herr Keil hat
darnach in Wettin geſprochen, ſondern Herr Elze.

Zeitz Weißenfels Naumburg.
Zeitz. Für die Stadt wird das letzte Flugblatt

am Donnerstag Abend ausgetragen. Alle Arbeiter
haben dasſelbe beim Genoſſen Leopoldt abzuholen.

Am Sonntag den 14. Juni gelangt das Flugblatt auf dem
Lande zur Ausgabe. Die Tourenführer müſſen ihr Material
ſchon Freitag Abend holen.

An alle Ortſchaften iſt heute das Flugblatt per Eilfracht ge-
ſandt. Das weitere Material zum Wahltage geht allen Be-
zirksvorſtänden am Mittwoch reſp. Donnerstag zu.

Streckau. Seit einigen Tagen iſt hier die Meinung auf-
getaucht, daß der Gaſthof in Luckenau der Partei zu Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtände. Wir geben hiermit bekannt, daß
dies nicht der Fall iſt ſollte in der Lokalfrage eine Ver-
änderung eintreten, dann wird dieſe von uns zu rechter Zeit
bekannt gegeben. Unſer Verkehrslokal iſt nach wie vor das
Gaſthaus Glückauf in Streckau.

Der Vorſtand.
Genoſſe Wurm ſpricht Mittwoch abend im Preußiſchen Hofe

zu Zeitz.

Für Mertendorf im Kreiſe Naumburg war auf geſtern
Montag, eine ſozialdemokratiſche Verſammlung angemelde
worden. Obwohl das bereits Mitte voriger Woche geſchehen
iſt, hat der Amtsvorſteher noch keine Zeit gefunden, die ſofort
auszuſtellende Anmelde-Beſcheinigung an den Einberufer ge-
langen zu laſſen. So oder ſo; die Wähler wiſſen, was ſie zu
tun haben.

Delitzſch itterfeld.
Die liberalen Verſammlungen finden jetzt in einer

Häufigkeit ſtatt, die erkennen läßt, welche gewaltigen Anſtrenug-
ungen die liberale Partei macht, um in die Stichwahl zu kom
men. So haben am Sonntag nicht weniger als vier liberale
Verſammlungen ſtattgefunden, und 77 in Oſtrau, Röpau,
Siegelsdorf und Zörbig. Mit Ausnahme der Röpauer
Verſammlung waren alle mit ſozialdemokratiſchen Rednern be-
ſetzt. Am bedeutendſten war die Verſammlung in Zörbig, die
dermaßen beſucht war, daß kein Apfel zur Erde fallen konnte.
Allerdings waren drei Fünftel der Anweſenden Sozialdemo-
kraten. Dem Rechtsanwalt Martin trat unſer Kandidat Weiß-
mann mit gutem Erfolge entgegen und haben auch hier die
Liberalen die Arbeiter für ihre Partei nicht gewonnen.

Am Freitag ſprach der liberale Kandidat in Selben, am
Sonnabend in Wolkwitz. Jn beiden Verſammlungen traten
ihm Delitzſcher Genoſſen entgegen. Bis zum 16. Juni finden
täglich liberale Verſammlungen, am Sonntag vor der Wahl
ſogar drei ſtatt. Wir werden zur Stelle ſein!

Die Vertrauensmänner des Herrn Bauermeiſter. Wie
uns mitgeteilt wird, verſucht man Unterſchriften in Arbeiter-
kreiſen zu ſammeln, mit denen man in Bauermeiſterſchen Flug-
blättern paradieren will. So ſoll der Sohn des Herrn Bauer-
meiſter, der in Löbnitz ein Rittergut hat, ſeine Arbeiter auf-
gefordert haben, ihre Unterſchrift herzugeben. Ebenſo hat es
Kuntze, der Direktor der Delitzſcher Zuckerfabrik, mit ſeinen
Arbeitern getan. Etwa acht Mann haben auf die Aufforde-
rung des Herrn Kuntze ihre Zuſtimmung einzig deshalb ge
geben, um ihre Arbeit nicht zu verlieren. Und da ſagen die
Herren, wir übten auf die Arbeiter einen Druck aus. Wir
würden uns ſchämen, mit ſolchen Mitteln zu kämpfen. Aber
die Gegner haben keine anderen Waffen, als Lüge und Ver-
leumdung und den wirtſchaftlichen Druck auf ihre Arbeiter.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg. Jn der Funkenburg fand am 6. Juni eine

öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Gülden-
berg- Halle einen Vortrag über die Rechtſprechung in der
Sozialgeſetzgebung und die Reichstagswahlen hielt. Redner
ging in ausführlicher Weiſe, an der Hand zahlreicher Beiſpiele
aus ſeiner Praxis zeigend, auf die Sozialgeſetze und bei Klage-
fällen auf die Rechtſprechung ein. Den Ausſpruch Bismarcks
zitierend: „Ohne Sozialdemokraten keine Sozialreform“, ſchloß
der Redner unter lebhaftem Beifall der Anweſenden mit der
Aufforderung, kräftig für die Kandidatur des Genoſſen Mittag
einzutreten.

Freyburg a. U. Am Sonntag nachmittag fand hier im
Schützenhauſe eine liberale Wählerverſammlung ſtatt, zu wel
cher alle Wähler des Kreiſes eingeladen waren. Die Ver-
ſammlung wurde, wie das jetzt bei den Freiſinnigen Mode ge
worden zu ſein ſcheint, mit einem Hoch auf Wilhelm II. er-
öffnet. Der Kandidat, Herr Fiſcher, hielt ſeine bekannte Rede,
in der wie gewöhnlich unſere Endziele einen breiten Raum ein
nahmen und als etwas Unmögliches hingeſtellt wurden. Auch
ein konſervatives Flugblatt hatte den Zorn des Herrn gewaltihervorgerufen, wogegen er über das unſere meinte, daß a

er deſſen Jnhalt unterſchreiben könne, trotzdem in unſerem Flug-
blatt das Programm unſerer Partei abgedruckt iſt, was doch
unſere Endziele enthält. Dieſe Endziele, welche Herr Fiſcher
als etwas Unmögliches hinſtellt, erkennt er an, wenn er er
klärt, unſer Flugblatt unterſchreiben zu können. Unſer Kan-
didat, Gen. Mittag, der das Wort und zum erſten
Mal in Freyburg ſprach, wies Herrn Fiſcher nach, wie irrig
ſeine Anſichten über den Zukunftsſtaat ſeien, indem die heutige
Geſellſchaft ſchon manches Stück Sozialismus ſich angeeignet

t h e

be. Wie Efenbgdnen TelegrophiSt gentahnen m ſah uſw. Nur daß der Vorteil,
welchen ſolche u bringen, zu unproduktiven Zwecken
verbraucht würden, während denſelben zu Kulturzwecken
und zum Wohle der Allgemeinheit verwandt wiſſen wollen.
Selbſtverſtändlich hätten wir auch an der Art und Einrichtunvieles auszuſetzen. Als Kopernikus entdeckte, daß die Erde ſich

um die Sonne drehe, nicht die Sonne um die Erde, erklärte
man ihn für verrückt. Ebenſo mache man es mit unſeren End-
zielen, die aber zur Verwirklichung kommen müßten, weil die
anze Entwicklung der Verhältniſſe dahin führe. Jede alte
eſellſchaftsordnung gehe mit einer neuen ſchwanger, bis die

Menſchheit diejenige habe, die ſie zu ihrer Glückſeligkeit brauche.
Wie jede Mutter ein Kind mit Schmerzen gebäre, ſo ſei frei
lich nicht ausgeſchloſſen, daß die alte Geſellſchaftsordnung die
ſozialiſtiſche mit Schmerzen gebären müſſe. Momentan komme
dies aber weniger in Betracht. Worauf es ankomme ſei, daß
ein Reichstag gewählt werde, der gegen alle Handelsverträge ſtimme, die auf Grund erho ter Zölle aufge
baut ſeien. Damit werde die Regierung genötigt, die
alten Handelsverträge nicht zu kündigen, eventuell ſolche ab
zuſchließen, die das Volk nicht noch mehr belaſten. Ferner
wies Gen. Mittag nach, daß die freiſinnige Volkspartei auch
für indirekte Beſteuerung der Zölle auf Lebens
mittel ſei, denn Herr Goldſchmidt, der Parteigenoſſe des
Herrn Fiſcher habe in Frankleben erklärt: Die momentane
Aufhebung der indirekten Steuern, würde die Beſitzenden mit
15 Prozent Steuern belaſten, was einer Konfiskation ihres
Vermögens gleichkomme. Letzteres ſei zum Ueberfluß auch noch
unwahr, was Mittag durch Zahlen nachwies. Das heißt aber
doch mit anderen Worten, die freiſinnige Volkspartei iſt fürZölle, die Beſteuerung der Jebensmitte des armen Mannes

Als nun Gen. Mittag beleuchtete, wie die freiſinnigen Unter
nehmer ihre Arbeiter ebenſo ſchlecht bezahlen und behandeln wie
die der konſervativen Partei, erklärte der Vorſitzende, es ginge
nicht, daß Mittag ſo lange ſpreche, er müſſe ihm ſonſt das
Wort entziehen. Mittag war daher nicht in der Lage, die
die noch vorliegenden Punkte zu erörtern und mußte abbrechen
und nur noch zeigen, daß auch dieſes Verhalten der Freiſinnigen
ein Widerſpruch mit ihrem Programm ſei, in welchem ſie doch
gleiches Recht für alle forderten. Rauſchender Beifall folgte
den trefflichen Ausführungen und ganz verdutzt ſahen ſich unſere
Gegner an. So etwas in ihrem ſtillen Städtchen! Das ſchien
ihnen ganz unerhört. Herrn Fiſcher ſchienen dieſe Hiebe arverſchnupft zu haben, denn nun bürdete er uns Sachen u

die als unwahr ſchon feſtgeſtellt ſind, wie die Vorgänge in
Nürnberg und der Vorwärts-Druckerei. Hier riefen ihm die
anweſenden Arbeiter zu, das ſei unwahr, worauf Herr Fiſcher
ſagte, woher ſie das wiſſen wollten. Sofort wurde ihm von
Mittag der Vorwärts überreicht, worin die unwahren Behaup-
tungen des Herrn Fiſcher nachgewieſen waren, da ja das Wort
zur Klarſtellung nicht mehr zu bekommen war. Der Herrunterſchlug aber dieſes und a keine Veranlaſſung ſeine Un

wahrheiten zurückzunehmen. ir können mit dem Verlauf der
Verſammlung recht gut zufrieden ſein.
hatte wieder einmal ihren guten Tag.

Sangerhauſen- Eckartsberga.
Kelbra. Genoſſe Simon, unſer Reichstagskandidat,

hielt Sonntag, den 7. Juni, zwei Verſammlungen ab, nach-
mittags in Görsbach und abends in Kelbra; beide waren
ſehr gut beſucht. Jn der hieſigen waren etwa zweihundert
Zuhörer anweſend; die vortrefflichen Ausführungen des Refe-
renten wurden mit reichem Beifall aufgenommen. Zur Dis-
kuſſion in hieſiger Verſammlung meldete ſich ein Herr Geis-
meyer, Vertreter des Herrn Kötzſchke von der nationalſozialen
Partei. Seine Rechtfertigungen waren aber ſo ſchwach, daß
Genoſſe Simon feſtſtellen konnte, daß dieſer Herr auf poli
tiſchem Gebiete noch ſehr unerfahren und unwiſſend ſei, er gab
ihm den guten Rat, ſich erſt ordentlich dahinter zu ſetzen und
etwas Tüchtiges zu lernen. Denſelben Rat bekam dieſer Herr
auch von einigen Zuhörern mit auf den Weg.

Torgau Liebenwerda.
Torgau. Freiſinnige Feigheit. Nicht einmal mehr

den Mut beſitzen die Freiſinnigen, die religiöſe Freiheit zu ver
teidigen, wie ſie denn überhaupt nicht wagen, Juden als Kandi-
daten aufzuſtellen. Ein Beiſpiel für dieſe Tatſache liefert die
hier erſcheinende Wahlzeitung der Freiſinnigen. Darin heißt es:

Dr. Arthur Edmund Adolf Joachim Bernſtein wurde 1862zu Potsdam geboren, evangeliſcher Konfeſſion. Er beſuchte

as Auguſta Gymnaſium zu Charlottenburg und das
Askaniſche Gymnaſium zu Berlin, welches er im Jahre 1878
nach abgelegtem Abiturientenexamen verließ

Und im „Briefkaſten“ wird dann noch entrüſtet beteuert:
„Herrn W. K. in Liebenwerda. Aus dem oben mitgeteilten

Lebenslauf des Herrn Dr. Bernſtein erſehen Sie, daß es eine
von gegneriſcher Seite wiſſentlich verbreitete Lüge
iſt, daß der liberale Kandidat Jude ſei. Dr. B. iſt von
Geburt an chriſtlicher Konfeſſion (evangeliſch). Den beſten
Beweis für die Böswilligkeit jenes Gerüchts erſehen Sie
daraus, daß Herr Dr. B. Mitglied der Kirchenver-
tretung in der evangeliſchen Trinitatis-gemeinde in Charlottenburg iſt. Jeder, der nur
einigermaßen in derartigen Fragen bewandert iſt, weiß, daß
Dr. B. dort ſogar eine führende Stellung in der liberalen
kirchlichen Bewegung einnimmt. Man merkt bei derartigen
Ausſtreuungen, die doch nur wider beſſeres Wiſſen 772
können, wie gefährlich unſern Gegnern die Perſönlichkeit
unſres Kandidaten erſcheint, deſſen Anſehen und Beliebtheit
von Verſammlung zu Verſammlung ſteigt, ſonſt würden ſie
nicht zu ſolchen gemeinen Verleumdungen ihre Zu-
flucht nehmen.“
Das hat ſo bemerkt der Vorwärts dazu, der brave „Volks-

Zeitnungs-Bernſtein, der bis zum Tode ein treuer Jude blieb
und auch ſeinen Sohn Arthur niemals hat taufen laſſen, wahr-
lich nicht verdient, daß einer ſeiner Söhne ſich des Glaubens
ſeines Vaters ſchämen und die Behauptung jüdiſchen Bekennt-
niſſes als „gemeine Verleumdung“ empfinden würde.

Faſt wären wir angeſichts ſolcher Feigheit verſucht, deutlicher
zu werden „über ſeine von Geburt an chriſtliche Konfeſſion.“

Schildau. Am Freitag abend fand im Schützenhauſe, eine
von der Freiſinnigen Volkspartei einberufene Verſammlung
ſtatt, in welcher Dr. Bernſtein ſprach. Anweſend waren
118 Mann, 50 Mann für uns, auch einige Konſervative. Zur
Erwiderung erhielt Genoſſe Raute 20 Minuten Redefreiheit,
in der er mit Dr. Bernſtein ſcharf ins Gefecht zog über die
verbreiteten Flugblätter und fragte Dr. Bernſtein: ob er ſie
mit ſeinen Namen decken wollte. Jm Schlußwort verliebte ſich
Dr. Bernſtein in das Buch Bebels Frau und führte einige
Stellen an, mußte ſich jedoch vom Genoſſen Raute unterbrechen
laſſen, daß dieſe Stelle von Dr. Virchow ſtammt, worauf ſich
auch Bebel beruft. Stillſchweigen belohnte Dr. Bernſtein nach
ſeinen Ausführungen, während Gen. Raute mit einem kräftigen
Bravo bedacht wurde.

Die Sozialdemokratie



Iokales und Provingielles.
Halle a. S., 9. Juni.

g. 50 Mark Geldſtrafe
wurde geſtern Kollege Däumig vom Schöffengericht zu Zeitz
verurteilt. Jn einem Verſammlungsberichte des Gewerkſchafts-
kartells zu Zeitz war in der Nummer des Volksblattes vom
12. Februar mitgeteilt worden, daß in der Verſammlung Be
ſchwerden über Mißſtände in der Papierfabrik von Krotoſchin
Zeitz laut geworden ſeien und daß ſich u. a. eine „anſtändige“
Arbeiterin über die Behandlung ſeitens eines Meiſters beſchwert
habe. Jn der Aeußerung, die die Arbeiterin über den Meiſter
getan hatte und die im Verſammlungsberichte wiedergegeben
war, erblickte der Werkmeiſter Zeiſe eine Beleidigung ſeiner
Perſon obwohl ſein Name im Volksblatte nicht genannt
worden war und erhob gegen die Arbeiterin Leitſch, ſowie
gegen den Kollegen Däumig Privatklage, da letzterer ſich ge
weigert hatte, dem juriſtiſchen Vertreter des Privatklägers den
Einſender des Verſammlungsberichtes zu nennen.

Die Firma Krotoſchin hatte in einer Sitzung des Arbeiter
Ausſchuſſes ein Protokoll aufnehmen laſſen, das ein für die
Arbeiterin nicht günſtig lautendes Urteil enthielt. Auch die vor
geladenen Zeugen ſprachen ſich zum größten Teil zu Ungunſten
der Arbeiterin Leitſch aus. Der Privatkläger gab zu, daß er
die von der Arbeiterin ihm vorgeworfene Aeußerung getan
haben könne; er habe aber dadurch das ihm zuſtehende Rüge-
recht nicht überſchritten.

Dem Kollegen Däumig wurde vorgeworfen, daß er durch
die Form des Berichtes den Werkmeiſter Zeiſe beleidigt habe,
obwohl der Bericht ſich hauptſächlich auf eine Kritik der Fabrik
zuſtände beſchränkte. Der Verteidiger Däumigs, Rechtsanwalt
Voigts Zeitz wies darauf hin, daß der Bericht des Volks-
blattes nur eine objektive Wiedergabe des Verſammlungs-Ver-
laufes enthalte und eine Beleidigung durch den Redakteur ab-
ſolut nicht aufweiſe. Kollege Däumig wies ſelbſt darauf hin,
daß er den eingeſandten Bericht geprüft und darin eine Be
leidigung nicht erblickt habe. Er ſei gewiſſenhaft vorgegangen,
da er ſehr wohl wiſſe, daß das Volksblatt ſeitens der Behörden
einer ſcharfen Kontrolle unterzogen würde.

Das Gericht hielt aber eine Beleidigung für erwieſen und
verurteilte die Arbeiterin Leitſch zu 20 Mark und den Kollegen
Däumig zu der oben angegebenen Geldſtrafe.

Jm Herzogtum Koburg
iſt Gen. Krüger, nachdem der hieſige Polizeiprozeß erledigt
iſt, aufs neue in der Wahlagitation tätig. Die Gegenpreſſe hat
ſich natürlich der Verurteilung als Stoff bemächtigt, jedoch hört
man vielfach die Meinung, daß gegenüber der Zeugenausſage
des Bürgermeiſters v. Holly die Verurteilung unerklärlich ſei.
Abbruch wird uns alſo die Sache wenig oder gar nicht tun,
beſonders da auch Gen. Krüger in den Verſammlungen Ge
legenheit nehmen kann, den Prozeß und ſeine Vorgeſchichte ent
ſprechend zu beleuchten. Die Freiſinnigen mit ihrem Juſtiz-
rat Beckh als Kandidaten, fühlen den Boden unter ihren
Füßen wanken, ſie greifen deshalb in ihrer Preſſe und in
ihren Verſammlungen zu Agitationsmitteln, die ſelbſt gegen-
über den nationalliberalen unangenehm abſtechen. Da kommt
es natürlich gelegentlich auch zu Störungen und lebhaften
Proteſten, als deren Urheber, trotzdem man ſie ſelbſt provoziert,
die Sozialdemokraten hingeſtellt werden, wobei man aber ganz
gern ſieht, wenn die letzteren den freiſinnigen Herren die Haut
vor unangenehmen Berührungen ſchützen. Der Freiſinnstraum
iſt vorüber, das Volk erwacht!

Auch ein Urteil wegen verleumderiſcher Beleidigung.
Bekanntlich wurden die Genoſſen Krüger und Emmer,

erſterer zu 1 Monat Gefängnis und letzterer zu 300 M. Geld-
ſtrafe eb. 30 Tagen Gefängnis verurteilt, weil ſie in derScabtwerordnetenſgung geſagt haben ſollten, e

hätten ſich ihnen gegenüber in Dienſtangelegenheiten beſchwert.
Geſtern war nun der Polizeiſergeant Schönemann vor dem
Schöffengericht wegen verleumderiſcher Beleidigung angeklagt.
Schönemann iſt der Poliziſt, der ſeiner Zeit, wie unſere Leſer
ſich noch erinnern werden, den jugendlichen Bierfahrer Peter
in der Ulrichſtraße gelegentlich ſeiner Militärſtellung mit dem
Seitengewehr den Schädel zertrümmert hatte. Wegen der
Angelegenheit ſollte auch damals gegen das Volksblatt vor
gegangen werden. Die gegen den Polizeiſergeant anhängig

emachte Klage ſtützte ſich auf eine Anzeige des HandelsmannesFimmermann Letzterer iſt vor längerer Zeit wegen Be-
Teidigung des Schönemann zu 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden und hatte ſich dadurch dem Schönemann gegenüber
revanchiert, daß er ihn anzeigte, er habe im Dienſte Bier ge
trunken und dadurch inſtruktionswidrig gehandelt. Bei der
Vorvernehmung ſtellte nun Schönemann mit Entſchiedenheit
in Abrede, im Dienſte Bier getrunken zu haben und bezichtigte
den Zimmermann der bewußten Unwahrheit. Zimmer
mann drehte nun den Spieß um und ſtellte gegen Schöne
mann Strafantrag wegen verleumderiſcher Beleidigung. Durch
die ſeitens Zimmermann angebotenen Ermittelungen wurde
dann feſtgeſtellt, daß Schönemann tatſächlich im Dienſte Bier

etrunken habe. Auch in geſtriger Schöffengerichtsſitzung wurde
ſeſigeſtellt, daß Zimmermanns Angabe richtig war. Das
Gericht nahm ſeitens des Poliziſten verleumderiſche Beleidigung
als erwieſen an und verurteilte ihn, weil er in einer Zwangs-
lage gehandelt habe, zu 10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen
Gefängnis.

Das verbotene Volksblatt.
Einem Parteigenoſſen der auf einige Wochen das Sana-

torium Stubbe in Sülzhayn im Harz aufſuchen mußte,
und der in dieſer Zeit das Volksblatt nicht entbehren wollte,
wurde dasſelbe nur einmal ausgehändigt und für die ſpäteren
Tage unterſchlagen. Auf Beſchwerde bei dem leitenden Arzt
erklärte dieſer, daß er auf Befehl der Verſicherungs-
anſtalt handele. Ob bürgerliche Blätter geſtattet ſind, konnte
nicht in Erfahrung gebracht werden, angeblich ſollen nur
politiſche Blätter ausgeſchloſſen ſein, trotzdem weder in dem
jeden Kranken ausgehändigten Verhaltungsmaßregeln, noch in
der Hausordnung das Halten unſerer Preſſe verboten iſt.

Gegen dieſe Beſchränkung der perſönlichen Freiheit wird ſelbſt-
verſtändlich Beſchwerde geführt werden und wird es ſich ja
dann zeigen, ob die Arbeiter in den von ihren Beiträgen mit-
errichteten Sanatorien der Willkür des herrſchenden Beamten
ausgeſetzt ſind oder nicht.

Die Errichtung der Erholungsſtätte Sume d
i ide beſchäftigte eine Sonntag mittag im Saale derVorſchy e Geſchchet ſtattgehabte Verſammlung, die von
Intereſſenten des Krankenkaſſenweſens, Krankenkaſſenmitgliedern,
Aerzten 2c. beſucht war. Der Vorſitzende des
gert Profeſſor Fränkel, erläuterte noch einmal den Zwe
der Wald Erholungsſtätte und ſprach der gar r
die Bereitſtellung des rege de hre o W

S a We pagſteheer Bahn habe man ſich wegen der Se

h

förderung der Rekonvaleszenten in Verbindung Wſrst ſo daß
erdie Erholungsſtätte vorausſichtlich, wenn die erbetenen Geld

mittel beſſer eingepen, mit dem 1. Juli in Betrieb geſetztwerden könne. Betonen müſſe er, Redner, daß das aus

torium nicht ein ſolches für Schwindſüchtige ſei; dabei iſt
allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß auch Tuberkuloſe in ihren
erſten Anfängen jene Erholungsſtätte aufſuchen können. Ge
ſagt müſſe aber werden, daß die Tuberkuloſe eine ſogenannte
Wohnungskrankheit ſei und, daß die Befürchtungen, die
ganze Haide werde nun, wenn ſich da in der Erholungsſtätteein paar Schwindſüchtige in den erſten Anfängen befanden

mit Tuberkeln imprägniert, r unbegründet ſind.
Bei der Bahnfahrt 2c. würden ev. Schwindſüchtigen Verhaltungs-
maßregeln gegeben.

Die Landesverſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt hat es
e abgelehnt zu den Einrichtungskoſten einen Beitrag z
eiſten. Ob das richtig war, laſſe er, Redner, dahingeſtellt.
eſt ſtehe aber, daß andere Verſicherungsanſtalten zu dieſem
wecke Mittel bewilligt haben. 82 be ſich die Ver
cherungs Anſtalt SachſenAnhalt bereit ärt zu den laufen-

den Ausgaben Zuſchüſſe zu leiſten. Die hieſigen Induſtriellen
haben vor einigen Tagen ein Rundſchreiben mit der Auf-
forderung, Gaben zu ſpenden, erhalten und es ſind ſchon einige
Beträge eingegangen bezw. werden größere Beträge erwartet.

Wir wollen bemerken, daß bis Sonnabend im Bankhauſe
Lehmann nur 325 M. davon 100 M. von der Genoſſen-
ſchaftsDruckerei (Volksblatt) zu dem Zwecke eingegangen waren.
Sollten ſich die Herren Riedel, Dehne letztgenannten Herrn
kam es ja bei dem Kaiſerdenkmal auf 180 000 M. nicht an

2e. nicht bald zeigen, ſo werden die Gewerkſchaften, ſo
ſchlimm, bedauerlich und beſchämend das auch für manche
Herren ſein mag, einſpringen und einige Groſchen dazu opfern
müſſen. Die Herren des Ausſchuſſes haben in dankenswerter
Weiſe zur W arg des Jnſtituts beigetragen. Die Ver-
ſammlung nahm mit Genugtuung davon Kenntnis und erklärte
ſich damit einverſtanden, daß dem engeren Ausſchuſſe vorläufig
die Herren Direktor Stieber, Rendant Thier und Schloſſer
Scheurig angehören.

Der Verband der Ortskrankenkaſſen
im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt be-
ruft ſeine zweite Generalverſammlung zum Sonntag
den 5. Juli nach Magdeburg, nach der Prälatenſtr. 32, ein.
Die Tagesordnung umfaßt u. a.: „Die nächſten Aufgaben der
Krankenkaſſen unter Berückſichtigung der letzten Novelle zum
Krankenverſicherungsgeſetz.“ Referent: Herr E. Gräf-Frank-
furt a. M. „Kaſſenärzte und Krankenkaſſen.“ Referent: Herr
E. Wendtlandt-Magdeburg. „Unſre Stellung zur Landes
Verſicherungsanſtalt und die Ausſchußwahlen zu derſelben im
im Jahre 1904.“ Referent: Herr Hermann Beims-Magde-
burg, ſowie folgende Anträge:

Ortskrankenkaſſen II, IIl, IV und V Weißenfels a. S. 1. Der
Vorſtand wird beauftragt: a) eine geſchäftliche Ueberſicht von
der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt vorzulegen, wieviel
Anmeldungen zur Ueberweiſung in die Heilſtätten, wieviel
e in dieſelben, wieviel Abweiſungen und aus
welchen Gründen letztere in dem Geſchäftsjahr erfolgt ſind;
b) die Verwaltung der Verſicherungsanſtalt zu erſuchen, bei
Ueberweiſungen in Heilſtätten die Familien-Unterſtützungen
den n Hälfte bis zur vollen Höhe des Krankengeldes zu
erhöhen.

2. Die Generalverſammlung wolle den Verbandsvorſtand
ermächtigen, in allen Fragen, welche auf Anſtellung und Be-
zahlung der Aerzte edug haben, mit dem Vorſtand der

erztekammer bindende Beſchlüſſe zu faſſen.
ollen erſt dann die von den einzelnen Kaſſen mit den Kaſſen

ärzten beſchloſſenen Verträge Giltigkeit haben, wenn ſie vom
Verbandsvorſtand genehmigt ſind.

Ortskrankenkaſſe Clötze: Die Krankenkaſſen mögen dahin
wirken, daß ſolchen Mitgliedern, welche erkrankt ſind, ärztliche
Fife in Anſpruch nehmen, aber trotzdem erwerbsfähig
ind und ihren Beruf erfüllen, die Hälfte des ſtatuten-
mäßigen Krankengeldes gezahlt wird.
Die Wahl der Delegierten braucht nicht in einer General-

verſammlung zu geſchehen, ſondern kann auch durch den Vor-
ſtand vorgenommen werden.

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung und die
Notwendigkeit, daß die Krankenkaſſen zumal die Ortskranken
kaſſen ſich weiter in den Dienſt ihrer ſozialen Miſſion ſtellen
und jede Gelegenheit wahrnehmen, ſich hierin betätigen zu
können, erwartet man recht zahreichen Beſuch auch von ſolcheu
Kaſſen, welche dem Verbande noch nicht angeſchloſſen ſind.

Kram- und Viehmarkt am 18. und 19. Juni. Es wird
folgendes bekannt gegeben: Die Verloſung bezw. Anweiſung
der Plätze für Karouſſells, Schaubuden, Schmuckwarenhändler,
Konditoren und Schmalzkuchenbäcker erfolgt am Dienstag,
den 16. Juni er., vormittags von 10 Uhr ab, für die Ver-
kaufsſtände der anderen Handelsleute am Mittwoch, den
17. Juni er., vormittags von 9 Uhr ab auf dem Roßplatze.Die Ausgabe der polizeilichen Erlaubnisſcheine und Standzettel
erfolgt am 16. und 17. Juni er. vormittags von 8 Uhr ab
auf dem Roßplatze im l Zum Empfang der Erlaub-
nisſcheine ſind die Gewerbe-Anmeldebeſcheinigungen reſp. Ge-
werbeſteuerzettel und Wandergewerbeſcheine mitzubringen und
vorzulegen. Der Viehmarkt findet am Donnerstag, den 18.
Juni er. ſtatt.

Ertrunkenes Kind. Am Sonnabend abend iſt die 10 jähr.
Jda Twardzick, Talſtraße 10 wohnhaft, in die Saale gefallen
und ertrunken. Erſt Sonntag morgen konnte die Leiche geborgen
und ins Elternhaus gebracht werden.

Verhafteter Defraudant. Der ſeit etwa einem Jahr
ſteckbrieflich verfolgte Prokuriſt Picht, der ſeinem Prinzipal,
dem hieſigen Lotterie-Kollekteur Herrmann, 50000 Mk. unter-
ſchlagen hatte, iſt vor einigen Tagen hier verhaftet. Er war
zurückgekehrt um bei ſeiner in der Meckelſtraße wohnenden Frau
Einlaß zu begehren. Von einem Hausbewohner wurde er aber
trotz der Veränderungen, die er mit ſich hatte vornehmen laſſen,
wiedererkannt und mit Hilfe eines Polizeibeamten verhaftet.
Bei der Viſitation fand ſich ein ſcharfgeladener Revolver bei
ihm vor. Bei ſeinem Verſchwinden hatte Picht ſeine Frau und
drei Kinder zurückgelaſſen. Die anfängliche Vermutung, daß
der Defraudant ſich entleibt habe, fand ſpäter, als ſich heraus-
ſtellte, daß er noch am Tage vor ſeiner Abreiſe ſich einen
größeren Betrag angeeignet hatte, keinen Glauben mehr. Mittel-
loſigkeit dürfte den durch dieſen Fehltritt Zeit ſeines Lebens
unglücklichen Mann zur Rückkehr veranlaßt und ſeine Feſtnahme
ermöglicht haben.

Selbſtmord beging heute mittag 12 Uhr der gen
Lippmann, Gr. Steinſtraße 70, indem er ſich die Kehle abſchnitt.
Motiv unbekannt.

Zoologiſcher Garten. Morgen beginnt die Ausſtellung
eines 21 Meter langen, vorzüglich ausgeſtopften Finnwales,
der ſowohl im Berliner als auch im Dresdener h
Garten den ganzen vorigen Monat hindurch das größte Jnter-
eſſe bei Alt und Jung erweckte. Schon der Umſtand, daß die
Ausſtellung von Zoologiſchen Gärten geboten wird, iſt Beweis
genug, daß es ſich in dieſem Falle nicht um ein Schwindel-
unternehmen handelt, wie ſie ſich gelegentlich auf Jahrmärkten
breit machen. Bekanntlich wurde im vorigen Jahre auf
unſerm Halleſchen eine ſolche Walfiſchausſtellung
durch polizeilichen Eingriff geſchloſſen, weil es ſich um eine
plumpe Fälſchung handelte. Der Garten trägt, getren ſeinem

inzip, nach allen Kräften und in uneigennützigſter Weiſe derBuin des Publikums zu dienen, alle Koſten dieſer außer

ordentlich intereſſanten Schauſtellung des immer ſeltener
werdenden Meeresrieſen, erhebt alſo kein beſonderes Eintritts
S ſondern geſtattet dem Beſucher des Gartens, das ſeltene

ängetier, das auf zwei Eiſenbahnlowrys ruht und von allen
allen Seiten zugänglich iſt, jederzeit und ſo oft wie es ihm be
liebt zu beſichtigen.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle-Süd
an: Zuckerkrankheit 1, Krämpfen 3, Altersſchwäche 3, Lungen
tuberkuloſe 3, Darmkatarrh 3, Lungenentzündung 1, Blaſen-
geſchwür 1, Magenkrebs 4, Lungenkatarrh 1, Gehirnentzün-dung 3, Beckenbindegewebsentzündung 1, Krebs der Mund-
ſchleimhaut 1, Kinderabzehrung 1, Lebensſchwäche 5, Brech-
durchfall 1, ausgedehnter Verbrennung 2, innerer Verblutung

r 4, Gehirnſchlag 1, Herzmuskelentartung
2, Keuchhuſten 2, Skrofuloſe 1, Schlaganfall 2, Abquetſchundes linken Beines v l, Schädelbaſiebru
L. eng 1. eitriger Mittelohrentzündung I,Rückenmarkserkrankung 1, Darmkrebs 1, Aorten aneurysma 1,
Magendarmentzündung 1, dazu 4 Totgeburten, zuſammen
60 Perſonen. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Nord, ſtarben im Laufe der vergangenen Woche
an: Krämpfen 1, Marasmus senilis, Herzſchwäche 1, Lungen
tuberkuloſe 3, Lungenentzündung 2. Bronchialkatarrh 1, Darm
katarrh 1, Nierenentzündung I, Herzſchlag bei Rückenmarks
darre 1, Carcinoma, Cardiae ventricul 1, Gehirnentzündung
2, Schädelvruch infolge Unglücksfalles 1, Maſtdarmkrebs I,
Lebensſchwäche 2, Herzaſthma 1, Selbſtmord durch Ertränken
2, dazu 1 Totgeburt, zuſammen 22 Perſonen. Darunter be-
r ſich in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
fremde.

Eine Berichtigung geht uns von Herrn Steinſetzer
meiſter Reichert in Köthen zu, in der er behauptet, die
in unſerer Notiz vor einigen Tagen angezogenen Schimpf-
worte nicht gebraucht zu haben. Die Arbeiter hatten mit
ſeinem Polier Schäfer eine Auseinanderſetzung über die
Arbeitsmethoden gehabt, in deren Verlauf einige heftige Worte
gefallen ſeien und worauf die Arbeiter die Arbeit ſofort ver
laſſen hätten. R. ſelbſt habe ſich in den Streit nicht wiſp
gemiſcht, da er die Leitung in Gröbers ganz ſeinem Polier
überlaſſen habe.

Zeitz. Das diesjährige Aushebungsgeſchäft fürden Stadtkreis Zeitz findet Dienstag, en 7. Sutt, früh 7 Uhr,

im hieſigen Schützenhauſe ſtatt.
Zur arnung. Vor dem hieſigen Schöffengericht

kamen am Montag einige Verhandlungen vor, deren Ausgang
uns veranlaßt, einige Worte darüber zu ſchreiben. Vor längerer
Zeit zirkulierten in Zeitz Gerüchte derart, daß zwei im jugend
lichen Alter ſtehende verwandte Perſonen mit einander einen
Umgang gepflogen hätten, der von weitern Folgen begleitet ge
weſen ſein ſoll. Die beiden Leutchen ſollen hieſigen ſehr be
kannten Familien angehören. An der ganzen Geſchichte
iſt nun nicht ein einziges Wort wahr geweſen, wie
aus den gefällten Urteilen hervorging, da ärztliche Zeug
niſſe die ganze Unhaltbarkeit des Geredes nachgewieſen haben.
Jn der Sache ſelbſt ſind eine ganze Anzahl Urteile gefällt
worden, die über die Betroffenen aus allen Kreiſen e Pen
Geldſtrafen gefällt haben. Die Beſtraften haben alſo den
Schaden gehabt, daß ſie ein ihnen überbrachtes Gerede weiter
kolportierten. Der oder die eigentlichen Urheber werden wohl
kaum ermittelt werden, andere müſſen nun für ſie büßen. Der
Vorgang ſollte aber allen eine Warnung ſein; es werden leider
in Zeitz ſehr oft die verſchiedenſten Sachen in Umlauf geſetzt,
die ſich aber meiſtens als nicht wahr herausſtellen, wenn man
der Sache auf den Grund Pot edermann ſollte mit ſeinen
Aeußerungen über andere Perſonen ſehr vorſichtig ſein und
Unwahrheiten überhaupt vermeiden.

BGefunden und bei der Polizeibehörde abzuholen ſind:1 Medaillon, 1 Halskette, 2 S ſei 1 Mütze, 1 Ledertaſche
und 1 Geldtaſche mit über 7 Mark.

Streckgu. Vergangene Woche wurden auf den Werken
der WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenAktien Geſellſchaft die
bekannte Fränkelſche Schrift „Soziale Tatſachen und ſozial
demokratiſche Lehren“ an die Arbeiter verteilt. Näher auf dieſe
Schrift können wir nicht eingehen, dazu brauchen wir den
Raum unſeres Blattes zu notwendig. Arbeiter, gebt ihnen am
16. Juni die richtige Antwort.

Eisleben. Si tacuisses, philosophus mansisses!
So dachten unwillkürlich die meiſten, hier leider unter den
traurigſten pekuniären Verhältniſſen exiſtierenden Buchdrucker,
als dieſelben die Anrempelei der hier erſcheinenden Eisleber
Zeitung vom 6. ds. zur Anſicht bekamen. Dieſe brachte einen
Bericht über die Lohnverhältniſſe des Perſonals des Vorwärts
und denjenigen des Perſonals der Germania. Bei Nennung
der dort gezahlten Löhne griffen die Setzer und Drucker der
Eisleber Zeitung ſich gegenſeitig an die Schädel, um ſich
zu überzeugen, ob ſie auch noch alle bei richtigem Verſtande
ſeien, denn die ihnen hier vorgeführten Lohnzahlungen pro
Woche gingen ja ſtellenweiſe noch über hieſige, in den meiſten
Buchdruckereien gezahlten Monatslöhne hinaus. Abgeſehen
iſt hier ſelbſtverſtändlich von einzelnen Ausnahmeſtellungen,
welche aber durchaus nicht von außergewöhnlicher Leiſtungs
fähigkeit im Gewerbe, ſondern von gen anderen Bedingungen
abhängig gemacht werden! Nach Leſen der Bezahlungsweiſe
anderer Städte wurde denn auch den Jntereſſenten plötzlich
klar, wie gewiſſe Leute vom Knochen- und Lumpen-
händler durch Schundlöhne und Lehrlingsausb--ildung zum
Beſitzer von großartigen Offizinen, Buchhandlungen und doppelten
Villen Beſitzern avanzieren können und trotzdem ohne jedes
Schamgefühl ihren Arbeitern das geſetzlich garantierte Koali-
tionsrecht entziehen. Dem Schreiber dieſes iſt nur bekannt,
daß im Vorwärts vollſtändig tarifmäßige r herrſchen.
Wird nun in der Germania bei gleichen Grundbedingungen
in einzelnen Fällen höheres Gehalt erzielt, ſo wird dies
wohl auf die gleichen Vorausſetzungen zurückzuführen ſein, wie
ſolche höhere Löhne ja auch am hieſigen Orte durch ſtklaviſche
Unterwürfigkeit unter alle und jede Beſtimmung von oben
herab erzielt werden. Sind wir endlich ſo weit gekommen, inallen Geſchäften bezüglich der Lohn- und namentlich et

lingsfrage es den Parteidruckereien gleichzutun, iſt die
ſoziale Frage einen großen Schritt weitergekommen. Aber
beim Ertrinken klammert man ſich an einen Strohhalm und
nur die entſetzliche Angſt vor den Reſultaten des 16. Juni
läßt die ſogenannten Ordnungsparteien nach ſolchen Hilfs
mitteln greifen!

4 Delitzſch. Heiteres in ernſter Zeit. Dem liberalen
Rechtsanwalt Dr. Schulze iſt ein arges Mißgeſchick paſſiert.
Als er von einer liberalen Verſammlung, die am rrge abend
in Selben ſtattfand, nach Hauſe kam und ſich ſchlafen legte,
ließ er die Fenſter auf; drei Diebe ſtiegen ein, räumten den
Kleiderſchrank vollſtändig aus und verdufteten. Als Herr Sch.
früh aufwachte, ſah er, daß ſie ihm auch nicht eine Hoſe gelaſſen
hatten. Abends war wieder liberale Verſammlung, aber Herr
Schulze war nicht da!

Schildau. Durch gegangen iſt am Montag vormittag
das Pferd des Fuhrwerksbeſitzers Hoffmann aus n
deſſen Frau das Gefährt allein lenkte. Nach mehrmaligen An
prallen an Straßenbäume kam das Pferd zum Fallen und die
bedauernswerte Frau flog kopfüber aus dem en, ſich anKopf und Armen erheblich verletzend. Der zufällig die Tour
paſſierende Herr Dr. Neſte legte ſofort Notverband an und fuhr
die Verletzte mit ſeinem eigenen Geſchirr in ihre Heimat.

Hohendorf bei r Wie die Bauern ihre
kranken Arbeiter behandeln. Einer äußerſt humanen



Behandlung eines kranken Knechtes durch den Großbauer Weßlau, hier, kam ein Einwohner von Wien zufällig auf die

Spur. Der erkrankte Knecht, der ledig und ohne jeden An
hang iſt, ließ ſchon längere Zeit berg Wäſche von einem

nde Nofinski aus Wittenberg beſorgen. Dieſer kam am
age vor Himmelfahrt zu dem Knecht und fand an Rheu-matismus erkrankt, im Pferdeſtall liegen hilflos war er

ſich ſelbſt überlaſſen, da er ſich allein nicht rühren konnte.
Kehenrih bat der Kranke ſeinen Freund, ihn doch mit in ſeine

ohnung zu nehmen, wozu dieſer ſich aber nicht ſofort bereit
erklären konnte, da er erſt mit ſeiner Frau Rückſprache nehmen
müſſe; Himmelfahrt würde er Beſcheid geben. An dieſem age
kam N. aus Wittenberg, um mit dem Arbeitgeber über die
Koſten zu ſprechen, da der Kranke keiner Kaſſe angehörte,
mußte aber zu ſeinem Erſtaunen ren daß dieſer mit dem
Kranken zum Arzte e war, aber dann ohne erſteren
urückkehrte. Auf Befragen kam es heraus, daß der noble
rbeitgeber ſeinen Knecht auf dem Rückwege einfach bei N.

abgeſetzt und ihn dort hilflos ſeinem Schickſale überlaſſen hatte.
Einige Frauen erbarmten ſich des Ausgeſetzten und brachten
ihn in die Wohnung, konnten aber von dem Bauer nichts mehr
entdecken, der war weiter gefahren. Bei der Zurückkunft nach
Hauſe erfuhr N. erſt, was ſich in ſeiner Abweſenheit alles er
eignet hatte und erkundigte ſich ſofort auf der Polizei, wer für
die entſtehenden Koſten aufkomme. Ein hinzugezogener Arzt
hielt zwar KrankenhausBehandlung für angezeigt, da aber der
Kranke erklärte, in einigen Tagen wieder hergeſtellt zu ſein, ſo
durfte er in der Wohnung bleiben. Bei einem noöchmaligen
Vorſprechen bei dem Arbeitgeber erklärte dieſer brüsk, daß er
für keine Koſten aufkomme, worauf N. ihn auf das Geſetz auf-
merkſam machte und die ſofortige Abholung des Kranken ver-
langte. Jetzt gab der Bauer klein bei und verſprach 10 bis
15 M. zu bezahlen. Der Knecht blieb dann 7 Tage bei ſeinem
Freunde liegen und konnte dann ſeine Arbeit wieder verrichten.
Statt nun dem N. dankbar zu ſein, daß ſein Knecht wieder
arbeitsfähig geworden iſt, weigert ſich der Großbauer Weßlau
die für die Zeit verlangten 20 M. zu bezahlen, ja er tituliert
den menſchenfreundlichen Helfer als unverſchämt und wollte
ihm eine herunterhauen, daß er vom Hofe flöge. Mit dem
humanen Arbeitgeber wird vor Gericht Abrechnung gehalten
werden. Die Nachricht an ſich kommt aber gerade noch zur
rechten Zeit, um in der Wahlagitation Verwendung zu finden;die Arbeiter mögen hieraus eine Lehre ziehen, und e werden

wiſſen, wen ſie am 16. ds. zu wählen haben.
Radewell. Mißhandlung eines Knaben. Während

der Religionsſtunde erhielt der Knabe Hmurawa aus Döllnitz,
der ein gläſernes Auge hat, von dem Kaplan Heydemann aus
Halle ſehr heftige Schläge auf die Hände, da er ſeine Lektion
nicht gut wußte. Jnfolge dieſer Züchtigung fiel ihm beim
Weinen das gläſerne Auge heraus, was von ſämtlichen Kindern
h werden kann. Wie in katholiſchen Kreiſen erzählt wird,
ſoll der Biſchof am 24. Juli hierher kommen und es ſoll be
abſichtigt ſein, bei dieſem Beſchwerde zu führen.

Die 6. Generalverſammlung des Deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes in Berlin.

Die 6. ordentliche Generalverſammlung des Deutſchen Metall
arbeiterVerbandes tagte vom 1.--5. Juni im großen Saale des
Gewerkſchaftshauſes. Petzold-Berlin begrüßt den Kongreß mit
einer Anſprache, in der Redner die Entwicklung der Berliner
Metallarbeiterorganiſation ſchildert, von der Gründung der
Fachvereine, unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes, mit
einigen hundert Getreuen, bis zum heutigen Tage, mit 35 000
Mitgliedern. Hiernach eröffnet der Verbandsvorſitzende, Schlicke
Stuttgart, die Verſammlung. Es ſind 152 Delegierte anweſend.
Ferner iſt der Verbandsvorſtand durch Schlicke, Werner und
Reichel, der Ausſchuß durch Weinig- Frankfurt a. M., die Re-
daktion durch Scherm- Stuttgart vertreten. Außerdem wohnen
die bisher angeſtellten ſechs Bezirksleiter, Schlegel Breslau,
SpiegelDüſſeldorf, Rohrlack-Stettin, Fritſch-Karlsruhe, Voß
Magdeburg und Ehrler- Frankfurt a. M. der Generalverſamm-
lung bei. Von auswärtigen Delegierten ſind Hanſen-Kopen-
hagen und Baer-Wien anweſend. Die Generalkommiſſion der
Hewerlſchaſten vertritt Cohen-Berlin. Die franzöſiſchen und
engliſchen Metallarbeiterorganiſationen ſind nicht vertreten,
ſondern haben ſich an Sywpathieerklärungen begnügen laſſen.

Jn ſeiner Eröffunngsrede weiſt Schlicke- Stuttgart darauf
hin, daß die Verſammlung am Sitz des Verbandes der „Kühne-
männer“ und zu einer Zeit tagt, in welcher dieſe Unternehmer-
organiſation ſich bemüht, den Verband zum Weißbluten zu
bringen, da er ihn einmal nicht mehr vernichten kann. Dieſem
Ziel entgegenzuarbeiten, das ſei die Hauptaufgabe der General-
verſammlung.

Hiernach wird eine aus ſieben Perſonen beſtehende Mandats-
prüfungskommiſſion gewählt. Sodann folgen Anſprachen der
auswärtigen Delegierten Hanſen und Baer.

Die vom Vorſtand vorgeſchlagene Tagesordnung wird unver-
ändert angenommen. Als gleichberechtigte Vorſitzende werden
ewählt: Cohen Berlin, Haak-Dresden, Freiſinger München,
erner ſechs Schriftführer und zwei Führer der Rednerliſte.
Die Verſammlung erteilte dann dem brutalen Unternehmer-

tum an der Unterweſer, die durch den Hunger die Widerſtands-
kraft der Organiſation der Arbeiter zu brechen verſuchen, eine
Antwort, welche die Delegierten in hohem Maße ehrt. Sie
erſchöpften ſich nicht in der Annahme geharniſchter Proteſt
reſolutionen, die den Unternehmern nicht wehe tun, ſondern es
wurde unter allgemeiner Begeiſterung der Beſchluß gefaßt, im
Monat Juni den doppelten Beitrag zu erheben. Durch dieſen
Beſchluß wird der Kampfesfonds des Verbands um ca.
110 000 M. geſtärkt.

Die Debatten des erſten Tages drehen ſich um die Tätigkeit
des Vorſtandes. Der Verbandsvorſitzende Schlicke erſtattet den
Bericht. Die von der Generalverſammlung gewählte Be-
ſchwerdekommiſſion wird über verſchiedene Angelegenheiten zu
befinden haben, die auch, wie z. B. der Fall Scherm, in der
Parteipreſſe verſchiedentlich behandelt worden ſind.

Pawlowitſch (Anarchiſt), Angeſtellter der Ortsverwaltung
Berlin, bringt ſeine Nichtbeſtätigung ſeitens des Hauptvorſtandes
zur Sprache. Schlicke rechtfertigt den Standpunkt des Vor-
ſtandes damit, daß P. einer politiſchen Richtung angehört, die
ſich prinzipiell gegen die Verbandsorganiſation wende. P. biete
alſo keine Gewähr, die Jntereſſen des Verbandes mit der
nötigen Wärme zu wahren; auch habe er ſpäter noch die Ver-
bandsinſtitutionen in anderen Blättern (im anarchiſtiſchen Neues
Leben) bekämpft.

Von den zahlreichen Rednern zum Vorſtandsbericht werdeneine Menge Veſchwerben und Wünſche vorgebracht, die, ſoweit

ſie d zu Reſolutionen und Anträgen verdichten, ſpäter mitgeteilt
werden.

Jm weiteren Verlauf der Debatte über den Vorſtandsbericht
beantragt Wohlſein- Eſſen die Teilung des 7. Agitations-
bezirks (RheinlandWeſtfalen) in zwei Bezirke. Der Fall Krupp
und die daran anſchließende Hetze des Scharfmachertums habe
einen ſolchen Umſchwung in der Stimmung der Arbeiterſchaft
des weſtfäliſchen Jnduſtriebezirks hervorgerufen, welche unbe-dingt ausgenutzt werden müſſe. Die Eſſener Gewerbegerichts-

wahlen zeigten, welche Wirkung die bekannten Vorgänge in
Eſſen in der Arbeiterſchaft hervorgerufen hätten. Dieſer An-
trag wird dem Vorſtande zur Berückſichtigung überwieſen.Rach dem Schlußwort des Vertreters vom Ausſchuß und des

Vorſitzenden Schlicke wird zur Spezialdiskuſſion über die vor-
liegenden Anträge geſchritten. Hierbei entſpinnt ſich eine ein-
ehendere Debatte über den Punkt Maifeier. Die wegenFeterns am 1. Mai ausgeſperrten Verbandsmitglieder erhalten

nach den geltenden Sſen vom 2. Mat ab eine Untertzung e der ehe oſenunterſtützung. Dieſe Unter
zung ſoll nach den Anträgen einiger Verwaltungsſtellen auf

öhe der mr ten gebracht werden. Dieſe
Antr e werden mit 80 gegen 69 Stimmen abgelehnt; jedoch
wird beſchloſſen, die ganze von der Nürnberger General-Ver-
Knm lung angenommene Reſolution betr. die Maifeier einer

ommiſſion zur Nachprüfung zu überweiſen.
Dem Vorſtande und den erweiterten Ausſchuß werden ſo

dann noch eine ganze Reihe Anträge zur Berückſichtigung bezw.
Erwägung überwieſen einen miniſteriellen Entſcheid her
beizuführen, daß Mitglieder, ſoweit dieſelben noch nicht aus-
geſteuert ſind, von den Behörden nicht als Landſtreicher be
handelt werden können.“ Das Flugblattmaterial ſoll eine
beſſere Ausſtattung erhalten dieſe ſoll eventuell durch Aus
ſchreiben von Preiſen für Flugblatt-Terte aus den Reihen der
Mitglieder herbeigeführt werden. Den Beſchwerden über nicht

r energiſche Agtaep ſoll durch Verkleinerung der
gitationsbezirke und Anſtellung von mehr Gauleitern abge

holfen werden. tAuf die Der von ſtatiſtiſchen Erhebungen nſich eine Reihe Anträge, die ebenfalls dem Vorſtande überwieſen
werden. Solche ſollen vorgenommen werden über die Ueberzeit-
arbeit; ferner allgemeine Erhebungen in feſtgelegten Zeiträumen
innerhalb aller Berufsgruppen.

Auch in der Nachmittagsſitzung werdeninoch eine Reihe Anträge
diskutiert und angenommen. So wird beſchloſſen, den unter
der Aufſchrift „Zuzug iſt fernzuhalten“ in der Metallarbeiter-
Zeitung erſcheinenden Teil in Plakatform drucken und denOrtsverwaltungen zuſtellen zu laſſen. Für eine Anzahl (150)
polniſch ſprechender Mitglieder ſoll der Vorſtand das polniſche
Gewerkſchaftsblatt Oswiata abonnieren. uEs folgt nunmehr das Referat des Vorſitzenden Schlicke über
die Erweiterung des Unterſtützungsweſens. Der hierzu vor-
liegende Antrag des Vorſtandes lautet:

Einführung eines Krankenzuſchuſſes, Einführung eines
Sterbegeldes, Einführung einer Beihilfe zu den Umzugskoſten
in Fällen von Arbeitsloſigkeit, Kündigung und wo es im Ver-
bandsintereſſe gelegen iſt, und Regelung der Unterſtützun
an Gemaßregelte, Jnhaftierte und bei Streiks durch Auf-
nahme diesbezüglicher Beſtimmungen und der Unterſtützungs-
ſätze in das Statut. Erhöhung der Wochenbeiträge von 30
auf 50 Pfg. für männliche und von 10 auf 25 Pfg. für weib-
liche Mitglieder.Schlicke betont, daß die beſtehenden Unterſtützungszweige nicht

vermocht hätten, dem Verbande ſeinen Kampfcharakter zu nehmen.
Auch in Zukunft und bei Ausdehnung des Unterſtützungsweſens
werde ſich dieſe Befürchtung als unberechtigt erweiſen. Eine
gründliche Reform der beſtehenden Unterſtützungseinrichtungen
des Verbandes ſei notwendig, und empfiehlt Redner namentlich
eine Unterſtützung bei vorübergehender Erwerbsunfähigkeit in
Form eines Krankenzuſchuſſes einzuführen n.

Jn der anſchließenden Diskuſſion erklären ſich faſt ſämtliche
Delegierte gegen die Vorſchläge des Vorſtandes, ſo daß der
Vorſitzende im Namen des Vorſtandes erklärt, er (der Vorſtand)
ſei durch die Debatte zu der Ueberzeugung gekommen, daß die
Einführung des Krankenzuſchuſſes diesmal die Zuſtimmung der
Generalverſammlung nicht finden werde, und daß er deswegen
arg drdägkiche Vorlage zurückzieht, nunmehr aber folgendes

eantragt:
Erhöhung der Beiträge auf 50 Pfg. für männliche, auf

25 Pfg. für weibliche Mitglieder, Erweiterung der Arbeits
loſenunterſtützung zu einer Erwerbsloſenunterſtützung, die
ohne Rückſicht auf die Urſachen der Arbeitsloſigkeit gewährt
We Verlängerung der Arbeitsloſenunterſtützung auf zehn

ochen.
Ueber dieſe neuen Vorſchläge wird die Diskuſſion wieder

aufs neue eröffnet. Die Delegierten der einzelnen Verwaltungs-
bezirke treten zuſammen, um unter ſich Stellung zu nehmen.
Schlicke erklärt, daß bei einem Beitrag von 50 Pfg. nach Anſicht
des Vorſtandes den Mitgliedern folgende Leiſtungen garantiert
werden könnten: die Erwerbsloſenunterſtützung in der bis-
herigen Höhe, aber auf die Dauer von 13 Wochen, eine Bei-
hilfe zu den Umzugskoſten bei Wohnungswechſel, ferner Sterbe-
geld. Die erhöhten Unterſtützungen würden ſchon mit dem
I. Januar n. Js. in Kraft treten können. Bei der nunmehr
folgenden Abſtimmung, die eine namentliche iſt, erklären ſich
83 dafür, 68 dagegen. Damit iſt der re e hetemt da
a geuenänderungen mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen werden
müſſen.

Dagegen wird der Antrag, den Beitrag für männliche Mit-
glieder auf 40 Pf. (bisher 30 Pf.), für weibliche auf 15 Pf.
(bisher 10 Pf.) zu erhöhen, in namentlicher Abſtimmung mit
143 gegen 8 Stimmen angenommen. Sämmtliche das Unter-
ſtützungsweſen betreffenden Anträge werden der Statuten-
beratungskommiſſion überwieſen.

Die Tarifverträge bilden den nächſten Punkt der
Tagesordnung, über den Reichel (Vorſtands-Mitglied) refe-
riert. Seine Ausführungen ſind in folgender Reſolution zu-
m

„Ausgehend von der Erwägung, daß die Lohn- und Arbeits
bedingungen der deutſchen Metallarbeiter entſchieden einer Beſſe-
rung und Regelung bedürfen, dies aber durch die ſeither geübte
Methode der einzelnen Werkſtättenſtreiks nicht vollkommen und
dauernd erreicht wird, erklärt die 6. ordentliche General-Ver-
ſammlung den Abſchluß von Tarifgemeinſchaften und korpora-
tiven Arbeitsverträgen mit den Unternehmern im Jntereſſe der
Mitglieder, wie auch aller übrigen Metallarbeiter für zweck-
mäßig und wünſchenswert.

Die Generalverſammlung erkennt an, daß korporative Ar-
beitsverträge ein weſentliches Mittel ſind zur planmäßigen,
einheitlichen Förderung der Jntereſſen der Metallarbeiter. Sie
ſetzen jedoch ſtarke Gewerkſchaftsorganiſationen voraus. Des-
halb verſpricht die 1 unausgeſetzt für die Aus-breitung der Organiſation und deren finanzielle Stärkung ein-
zutreten.

Zur Einleitung der Agitation für die Tarifgemeinſchaften
empfiehlt die Generalverſammlung den Mitgliedſchaften ſchon
jetzt, bei etwaigen Lohnbewegungen auf den Abſchluß binden-
er tariflicher Verträge hinzuwirken.
Der Verbandsvorſtand wird verpflichtet, für die Förderung

der auf den Abſchluß korporativer Arbeitsverträge gerichteten
Beſtrebungen einzutreten und die erforderlichen Vorarbeiten
nach Maßgabe der Durchführbarkeit in die Wege zu leiten.“

Nach kurzer Diskuſſion, in der prinzipielle Einwendungen
gegen die Tarifverträge nicht gemacht werden, findet die obige
Reſolution einſtimmige Annahme.

(Schluß folgt.)

hAus dem VReiche.
Berlin. Zu dem Peſtfall. Die Jſolierten befinden ſich

alle durchaus wohl; auch die ganze Familie L., bei der
Dr. Sachs wohnte, mit Ausnahme eines Wärters M., bei dem
ſich heute im Laufe des Tages ein leichtes Fieber eingeſtellt hat.
Dieſes läßt ſich aber ans der zum Schutze vorgenommenen
Serumeinſpritzung erklären.

Die Obduktion der Leiche der Lina Hoffmaun
hat das Reſultat ergeben daß, entgegen dem ärztlichen Gut-
achten, eine Schändung des Kindes nicht ſtattgefunden hat. Jn
unterrichteten Kreiſen iſt man der Anſicht, daß überhaupt kein
von dritter Hand ausgeführter Luſtmord, ſondern ein Selbſt-
mord des Mädchens vorliegt, deſſen Leiche ſpäter angeſpült, von
rohen Menſchen, wie ſie am unteren Laufe der Spree ſich herum
treiben, verſtümmelt wurde. Sehr weſentlich unterſtützt wird
dieſe Meinung durch ein Atteſt der Lehrer des Mädchens, die
erklärten, daß Lina Hoffmann ſehr geſittet und beſcheiden ge-
weſen und daß in ihr durch ihre ſtrenge Erziehung ein großes
Ehrgefühl entwickelt worden ſei, weshalb ſie jeden Tadel viel-
mehr als andere Kinder empfunden hätte.

Koblenz. Selbſtmord. Jn einem Hotel hat ſich der
Kandidat jur. Ernſt Bethge aus Steglitz bei Berlin erſchoſſen.

ie

F.

a i

e
er erere war jedoch der Feuerwehr bis zum ſ

Abend nicht rJena. Ein gebildeter Rowdy. Jn eſſner großen An
zahl von Geſchäften waren die Schaufenſter mittels Diamanten
zerſchnitten worden. Der Schaden beläuft ſich auf insgeſamt
etwa 4000 M. Als Täter wurde ein Student der Berg
agkademie Freiberg in Sachſen ermittelt, der mit einer Anzahl
Kommilitonen ſich auf einer Durchreiſe in Thüringen befand.

Breslau. Nach Unterſchlagung von 120900 Mark
iſt Kurt Guttmann, Angeſtellter des Bankhauſes E. Heimann,
flüchtig geworden.

Vermiſchtes.
117 Menſchen ertrunken. Durch den Zu arwgeſtet

weier Dampfer der en Fraiſſinet in Marſeille i
onntag mittag ein ungemein Unglück herbei eführt

worden. In der Höhe der Jnſel Maire ſtieß um 12 Uhr der
Dampfer Jnſulaire mit dem Dampfer Liban zuſammen und
brachte ihn zum Sinken. 117 Perſonen büßten hierbei das
Leben ein. Ueber die ſchreckliche Kataſtrophe liegen bisher
u r Nachrichten vor:

urz nach dem Untergang des Liban wurde eine Waſſerſäule
wahrgenommen, die zweifellos durch eine Exploſion der Keſſeldes Schiffes emporgeſchleudert worden war. Die c
Frau Felicita beging am Marſeiller Hoſpitale einen Selbſt
mordverſuch, als ſie erfuhr, daß ihre drei Kinder tot ſeien.
Von einem Seemanne, einem Augenzeugen, wird berichtet, daß
die Rückſichtnahme auf die Kinder, welche man nicht nieder-
treten wollte, der Beginn des Rettungswerkes um einige
Minuten verzögerte. Er vermochte eine Frau und zwei Kinder
raſch in das Boot aufzunehmen und einen Felſen zu erreichen.
Unterwegs hörten ſie den ſchrecklichen Anprall, welcher den
am Vorderteil getroffenen Liban 200 Meter von der Kolliſions-
ſtelle wegſchleuderte. Er ruderte zur Unfallſtelle, rettete noch
vier ſchwimmende Perſonen und barg ſechs Leichen. Zwei

erettete Reiſende des Liban, beide Seeleute von Beruf, erheben
chwere Anklagen gegen die Kapitäne ſowohl des Liban wie

des Jnſulaire, die beide der Reederei Fraiſſinet gehören. Der
Kapitän des Liban wird beſchuldigt, daß er, als er den Jn-
ſulaire auf ihn zuhalten ſah, wie verrückt hin und herlief, eine
Menge krauſer Befehle in die Luft hinausſchrie, jedoch nicht
daran dachte, eine leichte Steuerwendung zu befehlen, die den
Zuſammenſtoß verhütet hätte. Von ſechs Rettungsbooten, die
der Liban führte, konnten fünf trotz zehn Minuten langer Be-
mühungen nicht losgemacht werden, nur ein Boot gelangte ins
Waſſer. Noch ſchlimmer liegt der Fall des Kapitäns des Jn-
ſulaire. Sein ganz unerheblich n alle neSchotten blieben dicht und er konnte ohne Ungemach nach Mar
ſeille gJangen, leichwohl machte er nicht den leiſeſten Verſuch,
dem Liban beizuſtehen, ſondern fuhr unmittelbar nach dem Zu-
h mit vollem Dampf weiter. Dieſem Verhalten iſt
wahrſcheinlich die Hauptſchuld an dem furchtbaren Verluſt an
Menſchenleben drnlchrei en. Wäre der Jnſulaire am Orte
des Unglücks geblieben und hätte ſeine Boote ins Waſſer ge
laſſen, ſo wären bei der ölglatten See, dem hellen Mittag und
der re des Landes vorausſichtlich alle Schiffbrüchigen gerettet
worden.

Ein Vombenattentat. Am Sonntag wurde gegen das
Nonnenkloſter in Garlitz bei Außig eine Bombe geworfen. Die
Detonation war ſo ſtark, daß ſie bis Außig vernommen wurde.
Sämtliche Fenſter des Kloſters wurden zertrümmert aber glück-
licherweiſe niemand verletzt.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 9. Juni. Der Zuſtand des Wärters des Dr. Sachs

in der Charitee hat ſich geſtern verſchlimmert. Die Fieber
erſcheinungen laſſen eine ſichere Deutung noch nicht zu, haben
aber zur Folge gehabt, daß der Kranke als peſtverdächtig
behandelt wird.

Wien, 9. Juni. Lemberger Blätter erhielten geſtern Nach
mittag Meldungen über eine neue Penee in dem ruſſiſchen
Städtchen Berestetſchko, 4 Meilen von Brody. Anläßlich des
Jahrmarktes kamen 20 000 Bauern dorthin und drohten, ſie
würden die Juden ſo wie in Kiſchtneff maſſakrieren. Unter
den Jnden entſtand eine Panik, alle Läden wurden geſchloſſen
und an den Gouverneur Telegramme um Hilfe geſandt.
Hunderte von Juden verließen das Städtchen und kamen in
den öſtreichiſchen Grenzort Uzye.

Trieſt, 9. Juni. Jn Udine fanden große, anti-öſtreichiſche
Demonſtrationen ſtatt.

Budapeſt, 9. Juni. Der oberſte Disziplinarhof verurteilte
den Richter des oberſten S Adolph Kormos wegen
erwieſener Beſtechlichkeit zu Verluſt ſeines Amtes.

Paris, 9. Juni. Zu dem Bombardement von Figuig wird
gemeldet: 3500 Mann mit 4 Stück 75 Zentim.-Geſchützen und
2 Stück 80 Zentim.-Geſchützen ſowie 1 Batterie 95 Zentim.
Kaliber waren in Beni Unif eingetroffen. Wenige Schüſſe
genügten zur Bloßlegung einer Breſche. Zahlreiche Gebäude
wurden zerſtört.

Paris, 9. Juni. Ueber die Dampferkataſtrophe bei Mar
ſeille konnte Miniſterpräſident Combes in der Kammer die
Zahl der Geretteten auf 60 angeben; demnach wären 140 Per-
ſonen ums Leben gekommen.

Newyyvrk, 9. Juni. Der Miſſouri iſt plötzlich ausgetreten
L W weite Strecken überſchwemmt. Bisher wurden 40 Tote
gefunden.

Zriefkaſten der Redaktion.
„Einer der Unaufgeklärten.“ Leſen Sie die ſozialdemo

kratiſchen Flugblätter recht aufmerkſam durch, dann erfahren
Sie vielleicht, ob bei der Wahl von Bindſeil oder Schmidtdas Brot 4 Pfg. teurer wird und mit Honig beſchmiert iſt
oder ob man es, wenn Kunert gewählt wird, trocken eſſen
v ſcheinend ſieht es in Jhrem Oberſtübchen auch ſehr
rocken aus.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

Von einer Fabrikarbeiterkolonne durch Hintze 1. M
Durch Gr. von Ohme 2.30 Mk. Durch Gr. von den Wett

ſängern im Regenwurm, welche nicht nach Frankfurt konnten,
1 Mk. Durch Gr. von E. Wilsdorf geſammelt am Skattiſch
bei Willy Hoffmann 3 Mk. Durch G. Sch. von F. Sch.Lettin

0.50 Mk. Gerig.A. Leopoldt.
vnnten

eil noch einer nicht in die Verſammlung konnte

Mk. Otto.Für den Zentral-Agitationsfonds:
Aus dem Mansfelder Kreis 0.40 Mk. Schmidt.

T Verantwortlicher Redtakeur: Robert Fette in Halle.

Apotheker Wilh. Ce, e fer übernimmt die Drogen-handlung Geiſtſtraße 59/60 und eröffnet ſein Geſchäft
am heutigen Tage.
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